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        6. März

     

 
 
In den vergangenen sechs Monaten seit ihrer Rckkehr in die Stadt, war Charlotta vier Mal mit Juli im Dorf gewesen. Ihre Tochter war nun genau ein halbes Jahr alt und – selbstverstndlich – der ganze Stolz ihrer Eltern.
 
 Fr ihren ersten Besuch hatte Charlotta Robs Bruder Martin angerufen, damit er sie den weiten Weg bis dorthin brchte. Die nchste Chance ergab sich, als Robs Kumpel Kris unverhofft zu Besuch kam und sie sich fr einen Tag in der darauffolgenden Woche verabredeten. Ein weiteres Mal hatte sie sich mit Peter abgesprochen, der immer noch das Gefhl hatte, Charlotta etwas zu schulden, weil sie bei seiner Operation geholfen und seine Schusswunden behandelt und versorgt hatte. Obschon sie es jetzt seit so vielen Monaten wusste, war es fr sie noch immer ein seltsames Gefhl, Peter Coler anzusehen und zu wissen, dass er ein Werwolf war – und ihr ehemaliger Mathelehrer.
 
 Und schlielich hatte Enno die junge Familie, bepackt mit allerlei Geschenken, besucht und beim Abschied versprochen, zwei Tage spter Charlotta mit ihrer Tochter ins Dorf zu bringen. Robs Gefhle, aufgrund der nun bald schon zwei Jahre zurckliegenden Ereignisse, waren bei dem Arzt noch immer sehr zwiegespalten, er konnte aber nichts sagen, ohne Charlotta gegen sich aufzubringen. Er probierte es noch mit Argumenten wie ‚es ist zu kalt fr dich und so ein kleines Kind im Mrz’, die Charlotta aber mit dem unwiderlegbaren Hinweis abschmetterte, dass es bei ihrem Besuch im Dezember nicht wrmer gewesen sei. 
 
 Rob musste klein beigeben. Nein, er glaubte nicht wirklich, dass Enno seiner Freundin noch einmal gegen ihren Willen und mit Gewalt zu nahe kommen wrde. – Und trotzdem …
 
 Dass er an der Situation, fr insgesamt vier Jahre verbannt zu sein und nicht ins Dorf laufen zu drfen, selber schuld war, machte es fr Rob nicht leichter. Und bei dem Gedanken daran, dass Charlotta und Juli von seinen Brdern, dem Freund und auch Enno auf den Armen getragen wurden, ging es ihm ganz sicher nicht besser.
 
 

 
 
Bei ihrer Ankunft im Dorf wurde Charlotta jedes Mal begrt, wie vermutlich jeder andere Besucher oder jedes andere Familienmitglied auch. Sie war glcklich, dass sie sich dort von der ersten Minute an willkommen und angenommen gefhlt hatte. Beim ersten Mal nach Robs Verbannung, im Herbst, hatte sie noch Ausschau nach Anna gehalten, der sie trotz allem ungern begegnen wollte. Doch Helen, die mit Annas Mutter befreundet war, wusste, dass Anna ihre Arbeit in der Klinik in Hessen, in die sie wiederum ein Jahr verbannt gewesen war, weiterfhren wollte. Sie hatte dort fr sich ihre Berufung gefunden – und einen jungen Kollegen, den sie gerne mochte. Es gab also keinen Grund mehr fr Anna, eiferschtig zu sein. Perfekt, fand Charlotta!
 
 Ihr erster Gang war grundstzlich der zum Pisap Inua, dem Mann mit den besonderen Krften. Der Schamane zeigte ihr auch jedes Mal unverhohlen, wie sehr er sich freute. Ein bisschen hatte sie den Verdacht, nur deshalb berall so begeistert begrt zu werden, weil Juli mit dabei war. Denn in schner Regelmigkeit strzten sich alle gleich ganz begeistert auf ihr Kind. Aber selbst wenn es so gewesen wre – es erfllte sie mit Stolz.
 
 Nach dem ersten Tee und einem groben berblick ber die Neuigkeiten auf beiden Seiten, bat der Pisap Inua sie bei jedem Besuch, sich auf die breite Pritsche unterm Fenster zu legen, damit er sich noch mal ihren Rcken anschauen und gegebenenfalls Verspannungen lsen konnte. 
 
 Auch ihren Bauch tastete er ab. Sie habe einen Schnitt durch die Bauchdecke, aber auch durch die Gebrmutter bekommen, das knne zu Verwachsungen fhren und damit auch zu Verspannungen. Das sei etwas, das die Gynkologen bei Kaiserschnittgeburten regelmig vergen, den Mttern zu sagen, bemerkte der alte erfahrene Schamane. Ja, die Untersuchung war beim ersten Mal auch etwas schmerzhaft gewesen, aber die darauffolgenden waren in Ordnung. Allerdings benutzte sie auch die Heilsalbe, die Marc, der Nachfolger des Pisap Inua und Bruder von Rob, ihr immer wieder mitgab, regelmig.
 
 Danach war ihr nchster Gang zu Robs jngster Schwester Nelly und deren Mann Ben, wobei Letzterer gerne und immer wieder auf seine Opferbereitschaft und Leidensfhigkeit ihr zuliebe hinwies, derentwegen er nun verheiratet sei – und das nur, um Rob, trotz seiner Verbannung, zwei Wochen Aufenthalt im Dorf zu ermglichen. Allerdings sa er bei diesem Besuch im Mrz mit stolzgeschwellter Brust neben seiner Frau, als diese Charlotta freudestrahlend verkndete, seit ein paar Tagen zu wissen, dass sie wieder schwanger sei.
 
 „Oh wie schn! Was sagt Mona denn dazu?“ Es war Nellys zweites Kind und sie war auch immer noch jnger als Charlotta, als diese Juli zur Welt gebracht hatte. Es drfte also wohl keine Komplikationen geben. 
 
 „Die freut sich schon auf ein Geschwisterchen und wnscht sich eine Schwester“, lachte Nelly. 
 
 „Na, ihr msst zumindest nicht besonders darauf achten, dass ihr um den Entbindungstermin herum im Dorf seid. Das war bei mir ja anders.“
 
 Ben hatte nach dem Schulabschluss in der Stadt eine Tischlerlehre gemacht und ein paar Jahre spter die Dorftischlerei seines Vaters bernommen. Noch an dem Abend, an dem der Pisap Inua Nelly besttigt hatte, dass sie schwanger sei, war er in seiner Werkstatt verschwunden und suchte passendes Holz fr eine Kinderkrippe heraus, um etwas zu konstruieren. Er wollte etwas bauen das sich auch schaukeln lie und … Nelly lchelte nachsichtig und wirkte unsagbar glcklich.
 
 Vielleicht waren die beiden auch freinander bestimmt, berlegte Charlotta. Nur hatte sich niemand die Mhe gemacht, die alten Geister ihrer Ahnen danach zu befragen. Oder – als sie sie befragt hatten, war die Zeit noch nicht reif gewesen.
 
 Enno, der noch am selben Abend wieder in der Stadt sein wollte, brachte Charlotta und Juli dann auch wieder nach Hause. Er blieb noch auf eine Tasse Tee und rckte schlielich mit einem Anliegen heraus. „Ich habe hier in Breidewald eine Eigentumswohnung. Ich hab sie geerbt, ich kann also nichts dafr. Die jetzigen Mieter ziehen aus, was vom Grundsatz her erst mal nicht so dramatisch ist, ich wollte sie nmlich lngst einmal komplett renovieren. Die Wohnung liegt von hier aus gesehen fast am anderen Ende der Stadt. Aber wenn ihr bereit wrt, noch mal umzuziehen, wrde ich sie euch gerne vermieten. Ich tu’s nicht fr euch“, begegnete er Robs Protest und hob die Stimme, „ich tu’s fr Juli. Ihr msst euch auch noch nicht jetzt entscheiden, der Mieter zieht erst im April oder Mai aus, dann dauert es mit der Renovierung bestimmt noch mal sechs oder acht Wochen. Und erst dann knntet ihr rein. Also … ich schtze mal … vielleicht kurz vor Julis erstem Geburtstag.“
 
 „hm … was ist das denn fr eine Wohnung?“, fragte Charlotta vllig berrumpelt.
 
 „Gut einhundert Quadratmeter. Die haben da jetzt mit zwei Kindern gewohnt, bekommen aber nun ein drittes, und dann gibt’s nicht genug Zimmer. Das wren eine einigermaen groe Kche, ein Wohnzimmer, ein Schlafzimmer und noch zwei weitere Zimmer. Das Bad mache ich jetzt neu, da ist erheblicher Renovierungsbedarf. Kchenmbel sind drin, die Kche ist angepasst. Die Wohnung liegt in einem recht ruhigen Wohnviertel hinter den weiterfhrenden Schulen. Es ist nicht weit zum Wald, zum See msstet ihr allerdings knftig ein Stckchen weiter laufen.“
 
 Prfend sah Enno die beiden an. Charlotta wirkte nachdenklich, Rob hingegen eher ablehnend. Nachvollziehbar, wenn man bedachte, wie Enno mit seiner Freundin Bekanntschaft geschlossen hatte. Er konnte es dem Jngeren nicht verdenken.
 
 „Mhm“, begann Charlotta mit einem Seitenblick auf Rob, der mit zusammengepressten Lippen neben ihr sa. „Ich denke, wir mssten da noch ein paar mehr Informationen haben und uns die Wohnung natrlich auch mal angucken. Wenn die Wohnung grer ist, wird sie auch teurer sein …“
 
 „Darber knnen wir reden und …“
 
 „Nein, Enno, wir mchten keine Almosen. Natrlich gibt es unterschiedlich teure und gnstige Wohnungen und wenn du einen gnstigeren Quadratmeterpreis verlangst, ist das eine Sache aber …“
 
 „Ich werde sehr wohl einen realistischen Mietpreis nehmen, aber das meinte ich mit ‚wir knnen darber reden’. Ich hab schon so ’ne gewisse Vorstellung, und wenn ihr mir euren jetzigen Mietpreis nennt, kann ich schon mal sagen, ob es mehr oder weniger sein wird. – Rob“, wandte er sich an denjenigen, den es insbesondere und in erster Linie zu berzeugen galt, „ich wei, dass du zu Hause arbeitest. Ich sehe den Computer da stehen und vermute einfach mal, dass du daran schreibst und recherchierst. In meiner Wohnung httet ihr dann ein Kinderzimmer und ein Bro fr dich. Wenn sptestens in zwei Jahren mal Kindergartenfreunde kommen und hier ber Tische und Bnke toben, knntest du dich dahin zurckziehen, hast Platz fr deine Fotoausrstung … und was du sonst noch so alles brauchst. Da ich hoffe, ihr befolgt meinen Rat und wollt nicht noch ein zweites Kind haben, drfte das fr viele Jahre ausreichen. Dann wrde das auch auf Dauer kein Platzproblem geben. 
 
 berlegt es euch einfach. Ich gebe euch schon mal die Adresse, damit ihr euch das Haus und die Gegend angucken knnt. Ach ja – die Wohnung liegt im Erdgeschoss, ihr httet also auch noch einen kleinen Garten, in dem Juli spielen kann.“ Enno erhob sich. „So, jetzt fahre ich nach Hause. – Mhm, eure Parkplatzsituation ist hier ja katastrophal! Ich hab ewig gesucht. Ich muss allerdings gestehen, ich wei nicht, wie das um meine Wohnung herum aussieht. Ihr httet aber zumindest einen festen Parkplatz in der Tiefgarage direkt unterm Haus, da msste nur euer Besuch dann mal lnger suchen“, schoss er, nach der Bemerkung mit dem Garten, seinen allerletzten berzeugungspfeil ab.
 
 Enno beugte sich ber Juli, die ihn aufmerksam ansah. „Mach’s gut, du Se“, sagte er und gab dem Kind, das er unter so widrigen Umstnden zur Welt gebracht hatte, einen Nasenstber.
 
 

 
 
Als Enno fort war, herrschte erst einmal langes Schweigen. Schlielich sah Charlotta Rob prfend an. Wenn er absolut nicht wollte, brauchten sie sich Ennos Wohnung gar nicht erst anzusehen. „Na ja.“ Er zuckte mit den Achseln. „Wir knnen ja mal gucken.“ Begeisterung sah allerdings anders aus, fand Charlotta, war aber schon froh, dass er das nicht kategorisch ablehnte. Fr sie hrte es sich nmlich geradezu perfekt an. Vielleicht schon fast zu perfekt.
 
 

 
 
In den Monaten, in denen Charlotta whrend ihrer Schwangerschaft ohne ihn im Dorf gelebt hatte, hatte er – um nicht wahnsinnig zu werden – sehr viel gearbeitet. Er hatte Reportagen auf Honorarbasis fr andere Zeitschriften verfasst und war auch zum Fotografieren viel unterwegs gewesen. Einiges hatte er schon ohne Auftrag vorgearbeitet und hoffte nun, dass er das irgendwo anbieten konnte. Bei seinem Arbeitgeber, dem Verlag, der die Zeitschrift Natur und Lebensrume herausgab, hatte er, nachdem er vorher einige Monate mehr Zeit in den Beziehungsaufbau zu Charlotta gesteckt hatte als in den Job, viel nacharbeiten mssen und knnen. Deshalb hatte er im Moment zwar nicht unbedingt so viel mehr Geld als sonst, aber doch etwas Luft nach hinten, was das Arbeitspensum betraf. Abgesehen davon hatte er ja auch nur eine halbe Stelle dort, was allerdings bedeutete, dass er auch anderen Interessenten seine Berichte und Fotos aktiv anbieten musste. Und das war immer eine unsichere Sache, abgesehen davon, dass Akquise auch nicht gerade Robs Lieblingsbeschftigung war.
 
 Charlotta hatte im Krankenhaus gefragt, ob sie vielleicht als Teilzeitkraft aushelfen knnte. Da konnte ihr der neue Personalchef aber keine groen Hoffnungen machen und lie auch recht deutlich durchblicken, dass die Mtter kleiner Kinder hufig nicht so zuverlssig seien und sich gerne mal kurzfristig abmeldeten. Sie knne gerne wieder auf ihn zukommen, wenn ihr Kind lter sei. Die freiberufliche Ttigkeit des Kindesvaters war fr ihn jetzt nicht so das berzeugend schlagende Argument, um seine Meinung vielleicht zu ndern.
 
 Und so merkten sie an allen Ecken und Enden, dass das Geld knapp war. Sie kamen ber die Runden, aber es waren keine zustzlichen Ausgaben machbar. 
 
 Und als Rob schlielich trotz strmenden kalten Mrzregens angenervt die Wohnung verlie, weil Charlotta mit Juli im Wohnzimmer sa und seine Tochter sich entschlossen hatte, ihre schlechte Laune lautstark jedem im Umkreis von drei Meilen mitzuteilen, war der Zeitpunkt gekommen, an dem Charlotta Rob bei seiner Rckkehr bat, doch mal in den nchsten Tagen mit ihr in das Stadtviertel zu fahren, in dem Ennos Wohnung lag. „Falls die hchstens so teuer ist wie unsere und dann auch noch ein zustzliches Zimmer hat …“
 
 

 

    
        10. März

     

 
 
Drei Wohnungen lagen im Erdgeschoss, sie wussten nun also nicht mit Sicherheit, welche es war. Allerdings gab es nur eine Terrasse, auf der ein Bobby-Car stand und auf dessen Rasen ein Sandkasten prangte, und so vermuteten sie, dass es eine der ueren Wohnungen war. Dort zog sich der Garten noch auf etwa drei Metern Breite neben dem Haus entlang, eine dichte Thuja-Hecke bildete von dort aus die Grenze zu einem Fuweg. Das Haus lag in einer ruhigen Seitenstrae, jedoch sah es tatschlich so aus, als seien Parkpltze auch hier knapp. Aber das sollte sie nicht stren, sie wrden sogar einen Tiefgaragenplatz haben, und ber die Not, zwei Autos unterzubringen, wrden sie sich frhestens nach Julis achtzehntem Geburtstag Gedanken machen mssen, weil Rob keinen Fhrerschein besa.
 
 Auf dem Rckweg brummelte Rob vor sich hin, aber Charlotta konnte sich des Verdachts nicht erwehren, dass es ihm durchaus gefiel. Nun mssten sie die Wohnung noch von innen sehen und Enno fragen, wie viel Miete er haben wollte.
 
 

 

    
        14. März

     

 
 
Die Gelegenheit zur Wohnungsbesichtigung ergab sich schon wenige Tage spter, als Enno anrief und verkndete, dass er zur Wohnungsabnahme fahren wollte. Wenn sie Lust htten, knnten sie dazu kommen und sich dort mit ihm treffen, um schon mal zu gucken, wie ihnen die Wohnung gefiel. Sie mchten aber bitte bercksichtigen, dass die Renovierung noch ausstnde.
 
 Dass sie diesen Termin wahrnahmen, war alleine deshalb schon gut, weil die Vormieter, ein anscheinend sehr nettes Ehepaar, smtliche gravierenden Wohnungsmngel aufzeigten, um deutlich zu machen, dass dieses und jenes nicht ihr Verschulden sei und sie bitte ihre Kaution in voller Hhe zurckhaben wollten. An dem Punkt spitzte vor allem Rob seine Ohren, auch wenn er gerade durch die anderen Rume lief. Es waren tatschlich einige Mngel, die aber alle gewissenhaft aufgeschrieben wurden.
 
 Als das Wort ‚Abschlagszahlung’ fiel, merkte Rob, dass Enno das Ehepaar ganz offensichtlich ausbremste. Er vermutete anscheinend, dass Rob alles hren konnte. Zu Recht.
 
 Schlielich waren sie mit Enno alleine, weil die beiden jungen Leute sich noch von anderen Mietern im Haus verabschieden wollten. „Wie gefllt euch die Wohnung?“, erkundigte Enno sich. „Ihr habt sicherlich mitbekommen, wo hier die Mngel sind“, sagte er, an Rob gewandt. Der nickte als Einziger, denn Charlotta hatte selbstverstndlich nichts von Ennos Unterhaltung mit seinen Mietern gehrt und sich auerdem mehr mit Aufteilung und Einrichtung der Wohnung beschftigt. Dementsprechend verwirrt sah sie die beiden jetzt an. „Die Mngel werde ich natrlich so weit abstellen. Wie gesagt – das Bad wird neu gemacht. Ihr knntet sogar noch mitbestimmen, wie’s aussehen soll. Dann kommt eine neue Heizungsanlage rein, die alte macht Probleme, wie wir gerade gehrt haben. Ich glaube, die hat mein Onkel einbauen lassen, als er damals die Wohnung gekauft hat. Die Kche ist relativ neu, die bleibt drin, weil sie speziell diesem Raum angepasst wurde, und wenn ihr wollt, knnt ihr auch die Gardinen mit bernehmen. Wenn ihr euch neue kaufen wollt, dann drft ihr diese gerne meistbietend versteigern oder wegwerfen.“
 
 „Und die Vormieter wollen nichts dafr haben, dass sie die Sachen hierlassen?“, fragte Charlotta arglos. 
 
 Gespannt wartete Rob auf Ennos Antwort. „Doch, das wollen sie, aber das bernehme ich.“ 
 
 Mhm, ehrlich ist er zumindest.  
 
 Charlotta wollte etwas einwenden, doch Enno war schneller. „Ach, was die Miete angeht … Ihr habt mir gesagt, wie viel ihr jetzt zahlt, ich bleibe einhundert Euro drunter.“ Er hob die Stimme, um Robs Einwnde schon im Keim zu ersticken. „Natrlich mchte ich euch einen Gefallen tun, aber ich mchte auch wissen, dass ich Mieter habe, die meine Wohnung nicht verwsten. Ich habe bislang noch Glck gehabt. Auch diese Familie hat sieben Jahre hier gewohnt und war in allem sehr verlsslich. Ich hab mir aber von anderen Eigentmern aus dem Haus berichten lassen, wie die ihre Wohnung beim Auszug der Mieter in einem dermaen desolaten und verwahrlosten Zustand vorgefunden haben, dass sich die Instandsetzungskosten denen fr eine neue Eigentumswohnung verdchtig annherten. Auch Mietnomaden gab’s hier schon im Haus, die sind nach etlichen Monaten ohne Mietzahlungen auf Nimmerwiedersehen verschwunden und haben ihren ganzen Dreck fr den Vermieter dagelassen.
 
 Bei euch kann ich mir sicher sein, dass mir das nicht passiert. Und das ist mir eine geringere Mietzahlung sehr wohl wert. Ihr knnt es euch noch berlegen, sagt mir doch sonst bitte sptestens Ende Juni, Anfang Juli Bescheid. Wenn ihr die Wohnung nicht wollt, wrde ich mich dann nach einem anderen Mieter umsehen mssen. Aber ehrlich – ihr ttet mir wirklich einen groen Gefallen, wenn ihr hier einzieht. Ich muss mir nicht so viele Sorgen machen.“ Enno grinste, aber sowohl Charlotta als auch Rob hatten den Eindruck, dass er das tatschlich auch ernst meinte. 
 
 Es klingelte. Enno ffnete die Tr und besprach die letzten Einzelheiten mit seinen Mietern. Mit leuchtenden Augen drehte sich Charlotta zu Rob um, doch der legte ihr einen Finger auf die Lippen und deutete auf seine Ohren. Okay, wenn sie jetzt etwas sagte, wrde Enno das unweigerlich mitbekommen. Deshalb bedankten sie sich aufrichtig bei ihm und versprachen, sich so bald wie mglich zu melden.
 
 

 
 
„Rob, die Wohnung ist klasse, gib’s zu!“
 
 „Jaaa … mich strt es einfach, dass es Enno ist, der uns die Wohnung vermietet.“
 
 Nachdenklich sah Charlotta ihn an. „Wegen der Sache mit mir?“
 
 „Ja!“
 
 „Du siehst, wie er sich jetzt benimmt, und da kannst eigentlich auch du nicht mal die Flhe husten hren. Ihm scheint das, was damals vorgefallen ist, unendlich leidzutun und er will einfach nett zu uns sein. Er hat mir auch erzhlt, dass er bei Julis Geburt unglaublich unter Stress stand. Die Angst, es passiert was und irgendwer unterstellt ihm, er habe sich an mir dafr rchen wollen. Schlielich hab ich ihn damals abgewiesen, und er musste in die Verbannung, weil er mich fast vergewaltigt htte. Er war wohl ungefhr genauso erleichtert wie wir, dass bei Julis Geburt alles gut gegangen ist.
 
 Wir gehen ja auch gar keine besondere Verpflichtung ihm gegenber ein. Das Schlimmste, was uns passieren kann, ist, dass er irgendwann doch die Miete anhebt. Dann mssen wir notfalls noch mal umziehen. Ansonsten …“ Sie zuckte mit den Achseln. „Wir wrden einhundert Euro jeden Monat sparen. Das ist hllisch viel Geld. Wir htten eine grere Wohnung mit einem zustzlichen Bro fr dich, wo du ungestrter arbeiten kannst“, zhlte sie an den Fingern auf. „Dann haben wir eine Garage, einen Garten … und die Wohnung hat auerdem eine Fubodenheizung. Jetzt, wo’s auf den Sommer zugeht, mag das nicht so wichtig sein, aber Juli fngt langsam an, sich durch die Gegend zu robben. Sie wippt immer schon so halb aufgerichtet vor und zurck, was heit, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis sie krabbelt. Im Winter wre das perfekt mit so einer Fubodenheizung.“
 
 Mehr Argumente fielen ihr gerade nicht ein, und sie sah Rob erwartungsvoll an. Der wirkte sehr unentschlossen und erwiderte ihren Blick, als knnte er an ihrem Gesicht ablesen, wofr er sich entscheiden sollte. Ja, sie hatte nicht ganz unrecht. Er hatte gehrt, wie hoch die Kautionssumme der Vormieter gewesen war. Wenn man davon ausging, dass das blicherweise drei Monatskaltmieten waren, hatte die Familie mehr bezahlt, als das, was sie nun zahlen mssten. Ein eigenes Bro, der Garten … Schlielich zuckte er mit den Achseln. „Wenn du meinst …“
 
 Das Strahlen in Charlottas Gesicht war der Beweis dafr, dass er sich richtig entschieden hatte. Aus ihrer Sicht zumindest. Oh, wie er dieses Lcheln liebte! Dafr warf er sogar seine Vorbehalte Enno gegenber ber Bord.
 
 

 

    
        24. Juli

     

 
 
Den Umzug Ende Juli machten sie mit der Hilfe von Charlottas Freunden und Robs Brdern Paul, Martin und Marc. Die drei htten gerne ihr Werwolftempo angeschlagen und damit schneller gearbeitet, um mehr von den Sachen aus der alten Wohnung im ersten Stockwerk in einem Rutsch nach unten schleppen zu knnen. Es waren jedoch zu viele Leute da, die sich wundern knnten. Auch so schon war der oder die eine oder andere mehr als beeindruckt, wie krftig Rob und seine Brder waren. 
 
 „Die sind als Kinder in den Zaubertrank gefallen“, flsterte Charlotta Charly zu, einem ihrer ltesten Freunde. Der lachte und stie Charlotta seinen Ellenbogen in die Rippen. „Verrcktes Huhn“, grinste er und stieg die Treppe wieder hinunter. Charlotta folgte ihm lachend.
 
 An Martins und Robs Grinsen erkannte Charlotta, dass die beiden ihr kurzes Geplnkel mit Charly in der Wohnung, auch drauen stehend, mitbekommen hatten. Wenngleich Rob keine Mrchen kannte – Asterix, Obelix und der Zaubertrank waren ihm offensichtlich ein Begriff. „Wieso darf der ‚verrcktes Huhn’ zu dir sagen“, erkundigte Rob sich feixend.
 
 „Weil ich frher wohl manchmal ziemlich verrckte Sachen gemacht habe.“
 
 „Erzhlst du mir mal davon?“, mischte Martin sich ein.
 
 „Ich glaube nicht, dass du das alles wissen willst“, lachte Charlotta und versuchte die Kofferraumklappe ihres kleinen Autos zu schlieen, ohne irgendetwas Wertvolles zu zerdrcken.
 
 „Und wenn doch?“
 
 „Dann glaube ich, dass ich nicht will, dass du das wissen willst.“ Verschmitzt grinste sie die Brder an und Rob stellte gerade wieder fest, wie wenig er von Charlottas Vergangenheit wusste.
 
 

 
 
Es war schon ziemlich spt, als sie alles von der alten in die neue Wohnung gerumt hatten. Die Freunde waren ausnahmslos begeistert und teilweise auch etwas neidisch auf Charlottas und Robs neues Domizil. 
 
 Schlielich blieb ihnen nur noch, den Pizzaservice zu rufen und so viele Sthle wie mglich um den Esszimmertisch zu gruppieren, wobei die Brder van Heemstra mit dem Sofa und dem niedrigen Wohnzimmertisch vorliebnahmen. Dort konnten sie sich nahezu lautlos und von den anderen unbemerkt, miteinander unterhalten, weil sie alle vier das ausgezeichnete Gehr der Wlfe hatten. Angie und Sara hatten in der neuen Wohnung die Schrnke ausgewischt, das Geschirr gesplt und nach Charlottas Vorstellungen und im Zweifel nach der eigenen Fantasie, die neue Kche wieder eingerumt. 
 
 Schlielich waren alle Helfer satt und verabschiedeten sich. Jetzt fehlte nur noch Juli. Die hatten sie bei Nelly gelassen. Nicht nur weil ihre Brste spannten, wollte Charlotta auf jeden Fall am Abend noch mit Robs Brdern ins Dorf. „Ich finde bestimmt jemanden, der Juli und mich morgen wieder nach Hause bringt. Aber ich kann echt nicht schlafen, wenn ich sie nicht in meiner Nhe wei.“
 
 „Nelly wird gut auf sie aufpassen!“
 
 „Ja, das glaube ich unbedingt, aber ich … Rob, ich muss sie immer noch auch stillen und … Lass mich heute mit ins Dorf, und ich bin morgen wieder da.“
 
 Er wollte ihr sagen, dass er sich gewnscht htte, eine Nacht mit ihr alleine zu sein, doch er wusste, seine Brder hrten alles im Umkreis von mehr als zwanzig Metern. Deshalb biss er die Zhne zusammen und zuckte mit den Achseln. „Okay, dann … ich warte dann auf dich … auf euch.“
 
 

 
 
Auf dem recht kurzen Weg zum Wald sprach niemand, bis Paul das Wort ergriff. „Sag mal, wieso bist du nicht doch bei Rob geblieben?“ 
 
 Da Martin und Marc sie ebenfalls ansahen, war Charlotta klar, dass sie sich auch sehr fr ihre Antwort interessierten. Sie zuckte irritiert mit den Achseln. „Ich muss ja immer noch stillen, weil …“
 
 „Ich wei von Helen, dass man das auch abpumpen kann.“ Paul, ruhig und ohne jegliche Wertung.
 
 „Ja, ich hab ja auch vorher … also, damit Nelly sie fttern kann … und Juli isst ja auch zwischendurch schon Brei und so was …“ Das klang schon nicht mehr ganz so sicher. 
 
 Sie hatten den Waldrand erreicht, aber keiner der drei Mnner machte Anstalten, ihr anzubieten, sie zu tragen.
 
 „Was ist?“
 
 „Ihr habt euch jetzt vor nicht mal einem Jahr wiedergefunden. Seitdem seid ihr aber auch Eltern. Wie wr’s, wenn ihr euch ein paar Stunden als Paar nehmt?“, fragte Marc sie, der von allen dreien die engste Bindung zu Charlotta hatte, und mit dem sie whrend ihrer Schwangerschaft monatelang viele persnliche Probleme besprochen hatte. „Ich wrde dir versprechen, dass ich dir Juli sofort morgen frh bringe.“
 
 „Aber …“
 
 „Mhm?“
 
 Charlotta sah von einem zum anderen, und alle schauten sie mit der gleichen freundlichen und doch eindringlich abwartenden Miene an. Ihr Gesicht wurde brummig. „Ihr habt euch doch abgesprochen“, warf sie ihnen schmollend vor. 
 
 Noch immer sprach niemand ein Wort, dementierte ihre Annahme oder machte gar Anstalten weiterzugehen.
 
 „Ihr meint …“
 
 „Ja!“, klang es im Chor. Knapp und eindeutig.
 
 Charlotta atmete tief durch. „Ganz frh?“, fragte sie Marc und sah ihn klglich an. Es fiel ihr so unsagbar schwer.
 
 Der grinste. „Sptestens um acht Uhr sind wir bei dir.“
 
 Charlotta sah die drei noch einmal der Reihe nach an. „Ihr seid eine echt seltsame Familie“, sagte sie und grinste dann. „Aber ich mag euch. Danke fr alles!“
 
 „Das sagt die, die auch ‚verrcktes Huhn’ genannt wird“, lachte Martin. „Erinnere mich unbedingt daran, dass ich dich noch mal um nhere Erklrungen bitte.“
 
 Charlotta streckte ihm die Zunge heraus, dann drehte sie sich mit einem knappen Winken um und ging zurck. Zu Rob. Hinter sich hrte sie Paul fragen: „Wieso ‚verrcktes Huhn’?“, und sie lief lchelnd weiter.
 
 Zu Hause angekommen, drckte sie mit dem Finger auf die Trklingel und lie erst nach einer kleinen Pause wieder los. Eine fr sie eher unbliche Art zu klingeln. In der Regel musste es nmlich schnell gehen, und sie schellte Sturm. Es dauerte einen Augenblick, dann sah sie durch das gemusterte Glas in der Haustr eine Bewegung. 
 
 Die Tr ffnete sich. Rob wirkte einigermaen berrascht, prfte, ob nicht einer seiner Brder hinter ihr oder um die Ecke stand und sah sie mit groen Augen stumm an. „Marc hat mir versprochen, er bringt uns Juli morgen ganz frh. Bis sptestens um acht Uhr und … dann htten wir einen Abend fr uns.“ Sie sagte es fast ein bisschen verlegen.
 
 Robs Gesicht verzog sich zu einem breiten Grinsen. „Willkommen zu Hause, Charlotta Larsson.“ Er zog sie ins Haus und dachte daran die Haustr zu schlieen, bevor er sie hochhob und ber seinem Kopf schweben lie.
 
 Charlotta lachte ber seinen bermut. Schlielich lie er sie langsam wieder herunter, bis ihre Gesichter auf einer Hhe waren. Zrtlich drckte er ihr einen Kuss auf die Lippen. „Ich hatte mich schon auf einen ganz einsamen Abend in einer mir vllig fremden Wohnung eingestellt. Was hat dich dazu bewogen, doch zurckzukommen?“
 
 Charlotta zuckte mit den Schultern, nachdem Rob sie wieder auf die Fe gestellt hatte und zog sich ihr hochgerutschtes T-Shirt herunter. „Deine Brder haben sich schlichtweg geweigert, mich mitzunehmen.“
 
 „Wie bitte?“ Rob sah sie unglubig an.
 
 „Ja, wir standen vorm Wald und standen da und … ich hab gewartet, dass sich irgendwer anbietet, mich mitzunehmen, aber die standen da und meinten stattdessen, ich knnte Juli noch bei Nelly lassen und … Rob, ich bin ganz ehrlich … lass es die Hormone sein, lass es … Ich hab echt ein Problem damit, meine Tochter so lange nicht zu sehen …“
 
 „Das ist eine Nacht, Lotta!“
 
 „Hast du dir das mal in Stunden ausgerechnet? Seit heute Morgen ganz frh und … das sind mindestens vierundzwanzig Stunden …! So lange war ich noch nie von ihr getrennt.“
 
 „Und wir haben noch“, Rob sah auf seine Armbanduhr, „genau zehn Stunden bis Marc mit Juli hier vor der Tr steht. Du hast vorhin gesagt, dass du sie stillen musst. Ging es da um Juli oder um dich?“
 
 „hm … ich msste dann jetzt abpumpen … aber …“
 
 „Nelly hat von dir genug Milch bekommen, dass es bis morgen reichen wrde und auch genug Brei oder was das alles ist?“
 
 „Ja, aber …“
 
 Rob grinste. „Pass auf! Du gehst ins Bad und tust, was du tun musst, und ich mache uns eine Flasche Wein auf. Du hast schon lange keinen Wein mehr getrunken, und vermutlich brauchst du nicht viel, um was zu merken … umso mehr bleibt aber fr mich, und du musst auch nicht befrchten, dass du Juli eine Stunde spter betrunken machst. Lass uns bitte einen Abend nur fr uns genieen, ja?“
 
 Charlotta sprte, wie wichtig Rob das war. Nun … sie hatten die letzten Monate vor Julis Geburt geglaubt, dass sie einander verloren htten. Und danach waren sie tatschlich vor allem Eltern gewesen. Es hatte sich fast alles nur ums Kind gedreht; da hatte Marc recht. So einen schnen Abend auf der Couch und mit einem Glas Wein in der Hand … Man knnte sich unterhalten, ohne bei jedem Gerusch zusammenzuzucken und lauschen zu mssen, ob es das Kind war, das sich regte. 
 
 Ja, sie wrde den Abend mit Rob genieen und sprte in dem Moment, als sie sich dafr entschieden hatte, wie sehr ihr Herz fr den Mann schlug. Sie sah in sein erwartungsvolles Gesicht und lchelte. „Ich hab dich lieb“, flsterte sie, und noch bevor Rob reagieren konnte, war sie im Badezimmer. Vermutlich hatte sie ihn damit zu sehr verblfft, denn normalerweise war er auf der Strecke schneller als sie. Eigentlich war er auf jeder Strecke schneller als sie.
 
 

 
 
Zu ihrer berraschung hatte Rob in Ermangelung von Gartensthlen zwei der Esszimmersthle auf die Terrasse gestellt. Zwischen den Sthlen stand eine Umzugskiste, auf der ein Brett lag. „Ich musste zwar etwas improvisieren, aber der warme Abend ldt ein, drauen zu sitzen“, fand er und schmunzelte ber ihren Gesichtsausdruck.
 
 „Der erste Abend in der neuen Wohnung“, freute Charlotta sich. „Ich kann’s noch immer nicht so richtig glauben. Wir sind zwar nicht mehr so dicht am See, aber wir haben fr gemeinsame Unternehmungen ja auch noch mein Auto. Alleine kommst du sowieso schnell hin, wenn du wolltest. Du musst nur am Wald sein. Der ist hier aber auch in der Nhe, und ich hab festgestellt, zum Krankenhaus ist es auch nher. Falls ich also noch mal wieder arbeiten will …“
 
 „Was heit hier ‚falls’? Ich hab mir berlegt, ich knnte meinen Job an den Nagel hngen und mache nur noch auf Hausmann und Vater. Also, wenn du abgestillt hast, meine ich natrlich.“
 
 Charlotta lachte. „Nee, nee! Du arbeitest mal schn weiter. In eurem Dorf ist das doch sicherlich auch immer so gewesen, dass die Mnner hauptschlich frs Familieneinkommen zustndig sind, oder?“
 
 „Jaa, schooon … aber das ist altmodisch. Ich bin ein moderner Wolf“, beteuerte er und grinste dabei.
 
 „Jetzt mal im Ernst. Ich wrde schon gerne irgendwann wieder arbeiten. Und wenn’s nur stundenweise geht. Ich hoffe, der neue Personalchef berlegt sich das noch mal und stellt doch eine Mutter mit kleinem Kind ein. Ich meine, du bist viel zu Hause und ansonsten knnen wir das sicherlich meist irgendwie absprechen. Juli wird in ein paar Tagen ein Jahr … Meine Gte, ist das schon ein Jahr her? Und wenn wir vielleicht noch ein Jahr warten … Mal gucken …“
 
 Charlotta ging pltzlich noch etwas anderes durch den Kopf: Sie hatte nicht vergessen, dass sie unbedingt mit dem Pisap Inua eine Reise unternehmen wollte, um herauszufinden, ob es irgendetwas geben knnte, das Robs Verbannung abkrzen oder gar beenden knnte. Das war immerhin nun schon wieder zwei Jahre her! Doch der Schamane hatte gesagt, er wolle auf jeden Fall warten, bis sie nicht mehr stillte. Obschon sie immer wieder daran dachte, war das nie ein Grund gewesen, Juli vielleicht schon frher abzustillen. Doch jetzt war es wirklich so weit. Es kam nicht mehr so viel Milch, sie ftterte schon seit einigen Wochen immer mehr zu, und sie gab sich und ihrer Tochter noch ein paar Wochen, dann wrde Juli nur noch feste Nahrung zu sich nehmen. Ein wenig bedauerte sie das, weil sie diese innige Nhe vermissen wrde, es gab ihr aber auch mehr Freiheit.
 
 Freiheit, um zum Beispiel mit dem Pisap Inua eine Reise in Trance zu unternehmen. Er hatte sie gelehrt, dass es keine Zuflle gbe. Deshalb wollte sie unbedingt wissen, ob die alten Geister von Robs Ahnen ihn nicht vielleicht doch gelenkt hatten, als es in den Kampf gegen die verwilderten Werwlfe gehen sollte. Denn dann wre die Verbannung ungerechtfertigt und …
 
 „Na, woran denkst du gerade? Du wirkst pltzlich so ernst.“ Rob beugte sich vor und sah sie an. Es war schon dunkel, und er konnte ihr Gesicht nicht mehr so gut erkennen.
 
 Sie lchelte. „An Juli, ans Stillen und Abstillen und, dass ich gerne stille, aber auch froh bin, wenn ich ein bisschen mehr Freiheit habe. Denn dann kannst du wirklich alleine dafr sorgen, dass unser Kind nicht verhungert.“ Von ihren Gedanken an die geplante Reise mit dem Schamanen erzhlte sie nichts.
 
 Robs Begeisterung hielt sich bei ihren Worten sehr in Grenzen, weil er sich vor seinem inneren Auge mit Juli alleine in der Wohnung sitzen sah, whrend Charlotta sich anderweitig amsierte. „Hatten wir nicht gesagt, Juli ist heute Abend mglichst kein Thema?“, erinnerte er sie schmunzelnd.
 
 „Okay, du hast recht. Aber ich kann sie nicht so einfach vergessen …“ Charlotta erhob sich, ging ein paar Schritte weiter in den Garten und legte den Kopf in den Nacken. Wenige Sekunden spter sprte sie, dass Rob hinter sie trat. „Als ihr, also der Pisap Inua und du, als ihr mir das erste Mal in meinem Traum erschienen seid … da hat er mich von zu Hause abgeholt, und als wir in meinem Garten standen, hat er mir das Sternbild vom Wolf gezeigt. Ich hatte das Gefhl, ich knne ihn sehen. Also nicht nur ein paar Sterne, bei denen die Fantasie meist nicht ausreicht, sich eine Figur vorzustellen, sondern einen Wolf, der auf dem Rcken liegt. Ich hab dann spter mal versucht, das Sternbild wiederzufinden – keine Chance.“
 
 „Das geht so auch nicht ohne Weiteres. Ich denke, dass das nur mglich war, weil du in Trance warst. Frag einfach den Pisap Inua danach, wenn du ihn das nchste Mal siehst. Aber ich bin ehrlich, ich knnte ihn dir auch nicht zeigen.“
 
 Charlotta drehte sich zu ihm um. „Ich bin zwar gerade nicht in Trance, aber ich merke, dass ich jetzt schon was vom Wein spre. Und ich muss sagen, ich bin schwer erschttert. Vor einem Glas hab ich mich doch sonst nicht bange gemacht. Da musste es fast schon eine Flasche sein, damit es fr einen lustigen Abend reichte.“
 
 Rob umfasste sie lachend und zog sie zu sich heran. Sie sprte, wie er seine Nase in ihre Haare drckte und tief einatmete. „Wenn es mir gelungen ist“, murmelte er, „dich betrunken und willenlos zu machen, wrde ich jetzt gerne mit dir reingehen.“
 
 Charlotta hob lachend den Kopf und Rob bedauerte es, dass er ihr Lcheln nur ganz vage erkennen konnte. berrascht schnappte sie nach Luft, als er sie hochhob und sie ins Haus trug. Rob schloss die Terrassentr mit dem Ellenbogen und brachte Charlotta ins Schlafzimmer.
 
 Jetzt konnte er ihr Lcheln sehen, und es war wunderschn. Wieso wrmte es ihm jedes Mal wieder, auch nach zwei Jahren noch, das Herz? Rob bemhte sich um Ruhe, als er Charlottas Bluse aufknpfte. Dadurch, dass sie sich an ihn drngte, dauerte es noch ein bisschen lnger. Mit dem BH ging das schneller, und im gleichen Augenblick hatte er sein T-Shirt ausgezogen. „Ui, was bist du warm“, hrte er Charlottas berraschten Ausruf, als er sie wieder an sich zog.
 
 Rob lachte. „Dir wird auch gleich noch warm, verlass dich drauf!“
 
 

 
 
Rob wollte und konnte nicht schlafen. Er rumte die Mbel und die halb ausgetrunkene Weinflasche wieder in die Wohnung. Obwohl es jetzt in den frhen Morgenstunden doch etwas frisch war, mit nacktem Oberkrper drauen zu sein, stand er noch einen Moment auf der Terrasse und war nach langer Zeit mal wieder rundum mit sich und seinem Leben zufrieden. Er versuchte noch einmal erfolglos, das Sternbild des Wolfes zu finden, doch dann drehte er sich um. Er schlpfte wieder ins Haus und zu Charlotta ins Bett. Er zog sie sanft zu sich heran und seufzte glcklich auf.
 
 „Du bist ganz kalt“, murmelte sie schlaftrunken. Ein ungewohntes Gefhl, weil Robs Krpertemperatur aufgrund seiner Werwolfgene immer ein paar Grad ber ihrer lag.
 
 „Vielleicht willst du mich zur Abwechslung wrmen?“, fragte er freundlich. Eine Straenlaterne warf ein kaum wahrnehmbares Licht durchs Fenster. Gerade so, dass man alles schemenhaft erahnen konnte. Deshalb sprte Rob auch mehr, als er sah, dass Charlotta den Kopf zu ihm gedreht hatte. Da sie nicht direkt protestierte, fhlte er im Dunkeln nach ihrem Gesicht und wusste dann auch, wo er seinen Kuss platzieren musste.
 
 Seine Lippen fuhren von dort aus erst an ihrem Kinn und dann an ihrem Hals entlang, und er sprte, dass sie erschauderte. „Rob, ich … wir …“
 
 „Wir wollten die Zeit doch nutzen, oder?“
 
 Charlotta lachte leise. „Das stimmt allerdings. Aber es gibt doch verschiedene Mglichkeiten.“ Im gleichen Augenblick sprte Rob ihre warme Hand an seiner Hfte und dann, wie sie sich um sein erigiertes Glied schloss. Leise sthnte er auf. „Oh“, sagte Charlotta scheinbar erstaunt. „Ich glaube, du hast dich schon auf eine Mglichkeit festgelegt. Und – da bist du gar nicht kalt.“
 
 Rob grinste, und seine Lippen machten dort weiter, wo sie aufgehrt hatten, whrend Charlotta ihre Hnde nun dazu brauchte, um sich an ihm festzuhalten. „Rob, du machst mich wahnsinnig“, keuchte sie, um im nchsten Augenblick einen leisen Schrei von sich zu geben, als sie Robs Lippen sprte, die sich um ihre Brustwarze schlossen. 
 
 „Ich glaube, dass wir es noch nicht oft erlebt haben, dass dein Krper wrmer ist, als meiner, oder?“ Rob hatte sich nher an Charlotta gedrngt, hatte ihr Bein ber seine Hfte gezogen und strich mit einer Hand ber ihren Po. Die ungewohnte Wrme an seiner khlen Haut lie ihn erschaudern.
 
 „Nein!“, keuchte Charlotta, um direkt danach einen berraschten Laut von sich zu geben, als sich Robs Hand von hinten zwischen ihre Beine schob. „Das ist ganz neu … anders … so … Aahhh!“
 
 Wenngleich es ihm jetzt leichter fiel, sich zu beherrschen, als noch einige Stunden zuvor und er sich fest vorgenommen hatte, sich viel Zeit zu nehmen, knirschte Rob mit den Zhnen, als er sie an den empfindlichsten Stellen streichelte und rieb und dabei sprte, wie feucht und erregt Charlotta so bald schon war. Egal! Rob zog ihr Bein noch ein Stckchen hher, schob sein Knie zwischen ihre und drang mit einem krftigen Sto in sie ein, was Charlotta mit einem spitzen Aufschrei quittierte.
 
 

 
 
„So, das Schlafzimmer haben wir schon mal eingeweiht“, murmelte Charlotta. Sie lag mit dem Kopf auf Robs Schulter, und seine Arme umfingen sie warm. An seinem Atem erkannte sie, dass er auch nicht schlief.
 
 Sie sprte sein Lachen mehr, als dass sie es hrte. „Ich hoffe, du erwartest nicht, dass wir die anderen Rume heute noch einweihen. Das schaffe ich nicht mehr“, sagte er matt. Er drckte sie zrtlich an sich und hrte, wie sie zufrieden seufzte.
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Es war kurz nach halb acht. Charlotta hatte sich ein Handtuch um ihre nassen Haare geschlungen und kochte Kaffee, whrend Rob noch duschte. Als es klingelte, war sie alarmiert und sprte pltzlich, wie es in ihren Brsten kribbelte.
 
 „Nelly! Marc! Was ist passiert?“ Sie musste gegen das ohrenbetubende Geschrei ihrer Tochter ankommen und bat Robs Geschwister hastig in die Wohnung, bevor alle im Haus gleich am ersten Tag nach ihrem Einzug schon von Juli geweckt wurden.
 
 „Nichts ist passiert!“ Nelly strich Juli, die sich auf Charlottas Arm gleich schon wieder ein bisschen beruhigte, ber den Kopf. „Wir haben uns gedacht, dass es besser ist, wenn ich, wo sie doch gestern den ganzen Tag bei mir war, mitkomme. Mich kennt sie etwas besser als Marc. Und das mit dem Schreien hat im Grunde erst angefangen, als wir aus dem Wald kamen. Vorher, auf meinen Armen, hat sie trotz Marcs Tempo kaum einen Mucks von sich gegeben.“
 
 „Grundstzlich kennt sie diese Art zu reisen ja auch. Das glaube ich, dass sie das nicht irritiert.“ Sie drckte Juli einen zrtlichen Kuss auf den Kopf und streichelte ihr beruhigend ber den Rcken.
 
 Rob, der sich hastig ein Handtuch um die Hften geschlungen hatte, hrte an Nellys Stimme, dass sie nicht so ganz die Wahrheit sprach. Er war ihr jedoch dankbar, dass sie schwindelte, um Charlotta nicht zu beunruhigen – was auch immer passiert sein mochte. 
 
 „Du siehst ganz erschpft aus“, bemerkte Marc und grinste anzglich. „Whrend Lotta das blhende Leben ist.“
 
 „Mhm, dann knnen wir wohl nicht gemeinsam etwas unternommen haben, oder?“ Rob lie sich nicht rgern, dafr war er im Augenblick einfach zu glcklich. 
 
 Nelly lachte. „Ich wollte auerdem unbedingt eure neue Wohnung sehen. Und weil ich mich als schwangere Eule nicht wandeln kann, hab ich die Gelegenheit genutzt und Marc gebeten, mich mitzunehmen.“
 
 Charlotta war mit Juli im Kinderzimmer verschwunden, weil sie das Gefhl hatte, die Windel drfte gewechselt werden. „War alles gut?“, fragte Rob seine Schwester.
 
 „Dir sag ich’s“, flsterte Nelly mit einem Blick auf die Kinderzimmertr. „Sie hat gestern hufig geweint und meist war’s dann gut, wenn Mona mit ihr spielte. Ich bin meinem Kind so dankbar fr seine Geduld. Heute Nacht ging’s, aber heute Morgen hab ich kaum was in sie reingekriegt, weil sie so schrie. Ich hoffe, sie ist nicht traumatisiert und bleibt nicht mehr bei mir, aber ich wollte gerade nicht, dass Lotta das mitkriegt.“
 
 „Du ahnst nicht, wie dankbar ich dir dafr bin“, sagte Rob leise und umarmte seine Schwester kurz. „Ich hoffe auch, dass wir sie vielleicht noch mal bei dir lassen knnen. Und bei dir, Marc, muss ich mich bedanken, dass du dich gestern geweigert hast, Lotta mitzunehmen und sie zu mir zurckgeschickt hast. Sie sagte nur, ihr httet euch alle drei geweigert.“
 
 Marc lachte. „Wenn ich euch damit einen Gefallen tun konnte …“
 
 „Ja, das hast du tatschlich“, grinste Rob. „Setzt euch doch bitte hin, ich zieh mich nur eben etwas sittsamer an. Wir haben bestimmt noch genug im Khlschrank, damit wir gemeinsam frhstcken knnen.“
 
 „Nelly und ich ja“, meldete Charlotta sich, die mit der noch leise schluchzenden Juli auf dem Arm zurckkam. „Aber fr zwei hungrige Wlfe wird’s eng.“
 
 „Wir essen nur ein bisschen“, schmunzelte Rob, der sehr wohl ber den Inhalt des Khlschranks informiert war. Er hatte nmlich begeistert im Supermarkt den Einkaufswagen gefllt, weil der neue Khlschrank so ungewohnt gro war und geradezu danach schrie, voll zu werden. Er zwinkerte Marc zu. „Wirf mal einen Blick auf unsere Vorrte, und du weit, was Lotta meinte.“
 
 Marc schaute tatschlich nach und lachte. „Damit wrde ein ganzes Rudel Wlfe eine Woche lang satt“, rief er Rob zu, der verschwunden war, um sich anzuziehen.
 
 „Damit kannst du nicht Rob meinen. Der muss bald einen Dritt-Job annehmen, weil wir ihn uns sonst nicht mehr leisten knnen.“
 
 „Das hab ich gehrt“, kam es aus dem Schlafzimmer.
 
 „Das solltest du auch!“ Grinsend legte Charlotta Juli auf der Decke ab, die Enno ihnen geschenkt hatte, und begab sich zu den anderen in die Kche. „Gut, dass ich gleich eine ganze Kanne Kaffee gekocht habe“, freute sie sich. „Marc, da oben in dem Schrank, vor dem du stehst, mssten Teller und Tassen sein. Nicht? hm … daneben vielleicht? Ah, deckst du bitte den Tisch damit? Ich …“ Marc war schon am Tisch, bevor Charlotta einmal geblinzelt hatte.
 
 „Setz du dich schon mal hin, du Liebe“, sagte sie zu Nelly und fuhr sich mit allen Fingern durch die feuchten Haare. „Ich hoffe, wir haben dich nicht berstrapaziert, zumal das auch so nicht geplant gewesen war. Deine Brder sind schuld. Die wollten mich einfach nicht mitnehmen.“
 
 „So einfach war das gar nicht. Wir mussten dich massiv berreden“, widersprach Marc. „Ach ja, ich soll Martin bei meiner Rckkehr berichten, was das mit dem verrckten Huhn auf sich hat.“
 
 „Martin ist ziemlich sicher lngst wieder in Holzbach und nicht mehr im Dorf“, konterte Charlotta. „Wenn ich ihn sehe, kann ich ihm ja vielleicht mal ein bisschen was erzhlen. Sei ehrlich, du bist neugierig!“
 
 „Das wrde mich allerdings auch interessieren“, verkndete Rob. Er nahm sich die Kaffeekanne und scheuchte alle zum Tisch. Er sah Charlotta an, wie sehr sie die Gemeinschaft seiner Geschwister genoss und die kleinen Neckereien mit ihnen ebenso.
 
 Juli machte sich bemerkbar. „Ja, wenn du zu mir willst, musst du dich wohl ein bisschen anstrengen, kleine Maus. Dann komm her!“ Juli, die es lieber etwas bequemer gehabt htte, uerte ihren Unmut, musste dann aber doch selber zusehen, wie sie zu ihrer herzlosen Mutter kam.
 
 „Ach ja“, sagte Nelly, „es kann sein, dass sie noch Hunger hat. Heute Morgen wollte sie nicht so recht was essen.“
 
 „Och, die meldet sich schon, wenn sie was haben will“, fand Rob und hoffte, dass Charlotta nicht weiter nachfragen wrde.
 
 Juli hatte ihre Mutter inzwischen erreicht und zog sich an dem Stuhl auf die Fe. Automatisch nahm Charlotta sie hoch und setzte sie auf ihren Scho, whrend sie sich weiter mit den anderen unterhielt. Juli nutzte die Chance und erzhlte ihr in einer Sprache, die nur sie selbst verstand, alle Erlebnisse des Wochenendes. Auch, dass sie es doof fand, dass ihre Mutter nicht da gewesen war. Die hrte aber anscheinend nicht zu, und so griff Juli nach dem auf dem Tisch liegenden Messer und schlug damit auf den Teller. Alle zuckten zusammen, es herrschte augenblicklich Totenstille – auch Juli wirkte berrascht, sprte aber instinktiv, dass sie gerade die Aufmerksamkeit aller genoss, und sah strahlend in die Runde.
 
 „Kaputt?“, fragte Marc automatisch und erschrocken, doch Charlotta schttelte den Kopf.
 
 „Das ist jetzt so“, grinste Nelly. „Eine Sekunde die Hand, den Arm, den Kopf, das Bein oder gar das ganze Kind aus den Augen gelassen, und die richten dir ein totales Chaos an. Mona hat mit Vorliebe nach der Kaffeetasse gegriffen, wenn sie bei jemandem auf dem Scho sa. Das ist nur ganz, ganz selten ohne eine riesige Sauerei abgegangen.“
 
 „Vielleicht sollten wir sie an der Heizung festbinden“, schlug Rob vor und grinste, weil er ahnte, wie Charlotta reagieren wrde. 
 
 Doch bevor die etwas sagen konnte, meldete Nelly sich noch mal zu Wort. „Ganz ehrlich? Abgesehen davon, dass das bei euch schwierig werden drfte weil ihr eine Fubodenheizung habt, hab ich Mona damals in einen Laufstall gesetzt. Erst war es ungewohnt fr sie, weil es natrlich die Freiheit einschrnkt. Aber mit ausreichend Spielzeug und wenn du immer wieder zu ihr gehst, ihr Aufmerksamkeit schenkst, sie aber nicht jedes Mal auch rausnimmst, merkt sie, dass du sie nicht abschiebst, sondern, dass du immer noch da bist.“
 
 Rob zog die Achseln hoch und breitete die Arme mit nach oben gerichteten Handflchen aus. „Ich bin da ganz entspannt, was das Thema angeht. Meinetwegen gerne einen Laufstall. Dann mssen wir uns nicht stndig neue Blumentpfe kaufen oder ihr die zerfetzten Bcher aus den Fingern winden.“
 
 „Wie habt ihr das denn bei euch im Dorf gemacht?“ Interessiert sah Charlotta Nelly an. So ganz behagte ihr das mit dem Laufstall nicht.
 
 „Da war immer jemand, der nach den Kindern guckte. Gerade im Sommer waren die viel drauen, und es spielte sich ohnehin das meiste im Freien ab, sodass das gut machbar war. Wenn man aber wirklich mal ein erkundigungsfreudiges und neugieriges Kind vermisst hat, waren meist nur ein paar Minuten vergangen. In solchen Fllen hat ein Wolf die Fhrte aufgenommen und den Ausreier wiedergefunden. Da ist seit Generationen nie was passiert. Aber Mona ist ja ein Herbstkind, die hatte einen Laufstall.“
 
 „Mhm …“ Charlotta wirkte nachdenklich. „Das mit den Wlfen war dann natrlich praktisch … und vor Straenverkehr braucht ihr euch im Dorf ja nicht zu frchten … mal gucken … Ach ja, am vierten August hat Juli brigens Geburtstag. Wenn ihr mgt, kommt doch her, dann treffen wir uns zu einem gemtlichen Kaffeeplausch. Bringt bitte Ben, Paul, Helen, Martin und Ella mit, wenn die Zeit und Lust haben. Ich wei nicht, ob der Pisap Inua …?“ Sie sah Marc fragend an.
 
 „Nee, unser Schamane lsst sich nur dann von einem Wolf tragen, wenn es unbedingt sein muss“, lachte der. „Aber komm doch einfach in den kommenden Wochen noch mal vorbei, wenn du ihn sehen willst. Martins Nummer hast du. Vielleicht hat ja auch Peter mal Zeit, oder er sagt Bescheid, dass dich jemand holt. Er pendelt ja tglich.“ 
 
 Rob biss die Zhne zusammen, dass der Kiefer schmerzte. Eigentlich wre es seine Aufgabe, seine Familie ins Dorf zu bringen und mit ihnen wieder in die Stadt zurckzukehren.
 
 „Das ist echt blde, dass man euch nicht erreichen kann“, fand Charlotta, lie das Thema dann aber ruhen. „Ach, noch was“, sagte sie doch noch und ahnte, dass sie mit ihrem Vorschlag nicht berall auf Begeisterung stoen wrde, „ich mchte brigens auch gerne Enno zu Julis Geburtstag einladen. Er hat sie unter widrigen Umstnden auf die Welt geholt und hat uns mal gesagt, er wollte so was wie ein Pate fr sie sein. Ich glaube, der wrde sich freuen.“
 
 Rob und seine Geschwister brachen, wie erwartet, nicht gerade in Begeisterungsstrme aus, zuckten jedoch mit den Schultern. „Meinst du der kommt? Vor allem wenn Paul auch dabei ist, mit dem er ja als Wolf … Gut, er ist begnadigt, das ndert aber nichts an der Tatsache, was er mit dir machen wollte.“ Marc.
 
 „Ich wei nur dann, ob er sich traut, wenn ich ihn frage“, sagte Charlotta. „Wenn er kommt, sag auch Paul bitte, dass er sich benimmt. Ich wei, dass euer Bruder sehr impulsiv ist, schlielich hat er Rob schon ein paarmal Schlge angedroht und einmal war’s gut, dass Martin sich dazwischengestellt hat … Er muss genauso wenig wie ihr Freundschaft mit Enno schlieen. Ich will nur eine friedliche und fr Juli schne Geburtstagsfeier.“
 
 

 

    
        27. Juli

     

 
 
Charlotta rief wenige Tags spter bei Enno in der Klinik an und verlangte Professor Doktor Berger zu sprechen. Dieses Mal war seine Vorzimmerdame offensichtlich instruiert und verband sie, sofort nachdem sie ihren Namen genannt hatte. 
 
 „Robs Geschwister kommen brigens auch in noch ungewisser Anzahl“, setzte sie direkt nach der Einladung hinzu. 
 
 Enno zgerte kurz, sagte aber zu. „Was wnscht Juli sich denn? Oder besser gefragt, was wnscht ihr euch fr Juli?“
 
 „Enno, du hast uns gerade beschenkt, indem wir deine Wohnung so gnstig mieten konnten, ich mchte nichts.“
 
 „Ich mchte aber was schenken! Und – ich schenke es nicht dir, sondern eurer Tochter. Bitte berleg dir was. Noch irgendein schnes Spielzeug?“
 
 Charlotta lachte. „Du knntest eine Versicherung erfinden, die alles ersetzt, was ein freilaufendes Kind so untersuchen will und kaputt macht. Rob hat nur deshalb Abstand davon genommen, sie an der Heizung festzubinden, weil es in deiner Wohnung keine Heizkrper gibt.“
 
 „Oha!“ Enno stimmte in ihr Lachen mit ein. „Ich wei von Freunden, dass die so einen Laufstall hatten. Die Kinder schienen sich zumindest in der Zeit, in der ich da war, nicht unwohl zu fhlen und ich wei, dass meine Freunde das als unglaubliche Erleichterung empfunden haben. Habt ihr so was?“
 
 „Mhm … nee … wir …“ Sie hatten sich im Kinderkaufhaus umgesehen und fanden es jetzt nicht wirklich billig dort. Sie wollten auch noch mal im Internet gucken, was die Laufstlle dort kosteten, wenn man sie mit etwas Glck vielleicht sogar gebraucht kaufen konnte. Abgesehen davon fand Charlotta es unangebracht, dass ihr Kind zum Geburtstag von den eigenen Eltern ein „Gefngnis“ bekam. Das wrden sie spter mal …
 
 „Okay, dann bringe ich einen mit!“ Enno klang zufrieden. „Ich frage meine Freunde, welchen sie empfehlen knnen und dann …“
 
 „Enno“, bremste sie seine Begeisterung aus, „das ist zu viel fr ein Geschenk …“
 
 „Quatsch!“, widersprach er ihr heftig, ja fast schon bse. „Sag mir einfach um welche Uhrzeit ich bei euch sein soll. – Den Weg zur Wohnung kenne ich ja!“ Man hrte nun wieder das Grinsen aus seiner Stimme.
 
 „Ich dachte, so ab drei Uhr zum Kaffee?“ 
 
 „Ich komme. – Ach, mhm … Lotta?“
 
 „Jaa?“
 
 „Ich hab euch gesagt, dass ich gerne so eine Art Pate fr Juli wre, und ihr habt nicht widersprochen. Bitte lasst mich dann auch was fr sie tun! Ich … ich wei nicht, wie ich’s sagen soll … ich mchte nicht, dass ihr das Gefhl habt, ich halte euch irgendwie fr bedrftig und verteile Almosen, aber ich … ich hab das Geld, und ich hab kein Kind, fr das ich das ausgeben knnte. Ich merke, dass mir das ungeheuren Spa macht. Wenn ich so durch die Stadt laufe, denke ich immer mal wieder, ‚das knnte was fr Juli sein’. Ich wei nicht, wie ich mich verhalten soll, damit ihr euch auch gut dabei fhlt. Vielleicht knnen wir ja noch mal drber reden … macht euch einfach Gedanken. Mhm?“
 
 „hm … ja … danke. Dann also bis in ein paar Tagen.“
 
 

 
 
Rob zuckte mit den Achseln als sie ihm von dem Telefonat mit Enno berichtete. „So wie sich’s anhrt … soll er doch seine Kohle fr Juli verprassen. Vielleicht will er damit wieder was gutmachen …“
 
 „Oder er will einfach nur nett sein!“ Charlotta, mit einer gewissen Schrfe in der Stimme.
 
 Rob war weiterhin skeptisch, wollte aber auch nicht mit ihr streiten. 
 
 

 

    
        4. August

     

 
 
Auch wenn sie sich sicher waren, dass Juli nicht wissen konnte, dass sie Geburtstag hatte, schien sich die Aufregung der Eltern auf das Kind zu bertragen. Morgens war sie schon quengelig und hing permanent an Charlottas Bein, sodass diese kaum dazu kam, ihre Kuchen zu backen. Bei jedem Schritt befrchtete sie, auf das Kind zu treten. Wenn man aber zehneinhalb Leute bekstigen wollte, von denen die Hlfte aus Werwlfen bestand, brauchte man viele Kuchen. 
 
 „Ich wnschte, wir htten den Laufstall schon“, seufzte sie und beschloss, dass heute die Zeit zum Fttern etwas frher begann. Juli griff aber auch dabei immer wieder nach dem Lffel, sodass nur gut die Hlfte des Gemsebreis in dem Kind landete, der Rest auf dem Kind. Und natrlich auf seiner Mutter, dem Tisch und dem Teppich!
 
 „So, Sptzelein“, sagte sie in einem Ton, der Rob aufhorchen lie. Er hatte den angenehmeren und vor allem stressfreieren Part des Vormittags und war noch mal einkaufen gewesen. Gerade kam er mit den Tten und Taschen in die Wohnung. Er hatte Charlotta bitten wollen, ihm ein paar Sachen abzunehmen. Doch die Stimmung schien fr solch ein Ansinnen gerade nicht sehr glcklich. „Wir beide gehen jetzt in dein Zimmer. Du gehst da ins Bett und ich gehe wieder in die Kche. Alleine!“, hrte er.
 
 „Oha“, wagte er anzumerken. 
 
 „Deine Tochter ist heute etwas unleidlich. Und wenn ich noch was fertig kriegen will, um deine Mischpoke satt zu bekommen, muss sie aus der Kche.“
 
 „Ach“, lachte Rob, „jetzt ist sie meine Tochter?“
 
 „Ja, genau!“ Charlotta versuchte vergeblich, ernst auszusehen. „Lass sie bitte einfach schreien“, bat sie. „Umso eher ist sie mde und schlft vielleicht noch etwas, bis ihre Gste kommen.“ Sie atmete tief durch und verschwand mit Juli, die natrlich gar nichts von der Idee ihrer Mutter hielt, und entsprechend lautstark in ihrem Zimmer protestierte.
 
 „Ach ja, ich hab brigens noch eine ganze Menge Kekse mitgebracht und Brot und Schinken und Kse und so was“, rief Rob hinter ihr her. „Ich koche noch ein paar Eier, die kommen in Scheiben geschnitten auch aufs Brot. Mach einfach nur zwei Kuchen, und dann ist’s gut.“
 
 „Nur zwei Kuchen? Rob, die teilen sich drei deiner Brder – wenn sie sich zurckhalten. Und dann?“
 
 „Ich kann keine Kuchen backen. Aber ich kann Schnittchen schmieren. Es stehen nicht alle Leute nur auf se Kuchen. Ich schmiere hier gleich, als ginge es um mein Leben, und dann gibt’s eben nicht mehr!“
 
 „Aber …“
 
 „Meine Familie, meine Verantwortung, okay?
 
 „Mhm.“ Zugegebenermaen war das ein sehr arbeits- und gewissenserleichterndes Angebot. 
 
 Sie versuchten Julis wtendes Geschrei zu ignorieren und machten weiter. 
 
 

 
 
 Die Wlfe kamen mit ihren Frauen, Marc hatte seine Schwester getragen und die wiederum eine Tasche, damit Ben sich etwas anziehen konnte, wenn er sich zurckgewandelt hatte. Enno kam direkt hinter ihnen. Er trug ein groes Paket unter dem Arm. „Es muss noch zusammengebaut werden.“
 
 „Holz?“, fragte Ben. Der Tischler.
 
 „Ja klar! Unbehandelt, zertifizierte Nachhaltigkeit und … ich wei nicht mehr … auf jeden Fall hllisch kologisch, wurde mir versichert. Ich wei nur nicht, ob ich’s zusammenkriege. Ich bin Arzt. Bei handwerklichen Geschichten versage ich, sobald sie nicht mit einem Skalpell zusammenhngen.“ Er wirkte verlegen, doch Rob, der ihn genau beobachtet hatte, schrzte die Lippen und nickte anerkennend mit dem Kopf. Sein Blick fiel auf Marc, der Enno offensichtlich ebenfalls durchschaut hatte und nun mit groem Spa verfolgte, wie Ben, Martin und Paul sich in Fachsimpeleien ergingen und mit vereinten Krften den Laufstall zusammenbauten. Dabei unterhielten sie sich miteinander und auch mit Enno, als habe es nie Probleme gegeben.
 
 „Super, nun habt ihr euch auch was zu essen verdient!“, lobte Charlotta. „Und wir werden gleich alles, was wir an Spielzeug haben, da reintun, damit sie in den Laufstall muss, wenn sie spielen will!“
 
 „Oha, hre ich da irgendwelche negativen Schwingungen?“, lachte Helen und lie sich von Charlotta den bisherigen Tag schildern. In der Zwischenzeit hatten die anderen ihre Geschenke herausgeholt, und Juli packte sie mit wachsender Begeisterung aus. Das Gerusch des zerreienden Geschenkpapiers war klasse! Vor allem, wenn die bunten Fetzen herumflogen, sah das schn aus! 
 
 Es machte einfach Spa, Juli dabei zuzusehen, und immer wieder strich ihr jemand ber die braunen Locken.
 
 Ben hatte einen Hampelmann gebastelt. Extra stabil, wie er versicherte und mit ungiftigen Farben bemalt. Die anderen hatten pdagogisch wertvolles Spielzeug besorgt, mit dem Formen, Farben und die motorische Geschicklichkeit gebt werden sollten.
 
 „Oh, super! Jetzt fixen wir sie an, damit sie unbedingt damit spielen will, und dann packen wir das alles in den Laufstall“, freute Charlotta sich. 
 
 Entgegen aller Unkenrufe funktionierte das sogar. Zuerst war Juli verunsichert, und Charlotta zeigte ihr, dass sie durchaus wieder rauskonnte – wenn Mama das wollte. Und dann war’s auch berraschend schnell gut.
 
 Robs Idee mit den belegten Broten war der Hit, und fast wre von den beiden Kuchen noch etwas brig geblieben. Glcklich drckte Charlotta ihm in der Kche einen Kuss auf die Wange. Das ging allerdings auch nur deshalb, weil er sich gerade zur Splmaschine heruntergebckt hatte. „Danke, du bist der Beste!“
 
 Auch wenn es sich um einen Kindergeburtstag handelte, war Juli doch das einzige Kind. Somit mussten sie sich nicht in falscher Zurckhaltung ben und boten auch Bier und Wein an. Enno war der Einzige, der zu Tarnungszwecken mit dem Auto unterwegs war, auch wenn er ebenfalls htte laufen knnen. Der hielt sich lieber an Wasser und bot Ella und Martin an, sie anschlieend nach Holzbach mitzunehmen. Ohne zu zgern, sagten die beiden zu, was Charlotta sehr erleichterte. Denn das konnte doch nur bedeuten, dass sie Enno akzeptierten.
 
 Fr den Abend hatte Charlotta einen riesigen Topf Suppe gemacht, und Rob schmierte noch ein paar von den Schnittchen. „Sag mal, wie viele Brote hast du eigentlich gekauft?“, erkundigte sie sich erstaunt, nahezu fassungslos.
 
 „Sechs. Gut ein Kilo Wurst und Schinken, genauso viel Kse und dreiig Eier!“ Charlotta riss die Augen auf, und Rob setzte hinzu: „Ich hab aber nur zwanzig davon gekocht.“ Er grinste. 
 
 „Och, ja dann …“ Charlotta wollte gerade ihrem Erstaunen ber diese ungeheuren Mengen Ausdruck verleihen, doch ihr fiel gerade noch rechtzeitig ein, dass die Hlfte derjenigen, die gerade in ihrem Wohnzimmer saen, ihr Gesprch mit Leichtigkeit verfolgen konnten. „Sehr weise und vorausschauend. Du bist mein Held!“
 
 Auch am Abend bekam sie augenscheinlich alle satt, und Charlotta war sehr beruhigt. Es war das erste Mal, dass sie so viele Leute bewirtete, und sie hatte keine Ahnung gehabt, wie viel die Wlfe wirklich verputzten.
 
 „Sag mal“, begann Charlotta, als die Gste alle wieder auf dem Weg nach Hause waren und sie gemeinsam mit Rob noch den Rest aufrumte, „wie haben deine Eltern euch eigentlich satt bekommen? Dein Vater muss ja unglaublich reich gewesen sein, um das alles einkaufen und auch bezahlen zu knnen.“
 
 Rob zuckte mit den Achseln. „Ich muss sagen, dass ich mir darber nie Gedanken gemacht habe. Wir hatten es nie sonderlich dicke, besondere Sachen waren nicht drin. Aber das war wohl alleine schon der Tatsache geschuldet, dass wir so viele Kinder waren. Aber wir sind immer alle satt geworden. Ja, das war ein Schock fr dich heute, was?“ Er schmunzelte.
 
 „Das kannst du wohl sagen. – Du sag mal … wenn wir jetzt hufiger von deiner Verwandtschaft Besuch bekommen … was ich mir durchaus wnsche! … Mssen wir auf irgendetwas achten, damit die Nachbarschaft nicht mitbekommt, dass ihr ein bisschen anders seid als die anderen kleinen Kinder? Ich wei nicht, ob jemand beobachtet, dass gelegentlich eine Eule und ein Rabe auf unserer Terrasse landen und wir die ins Haus lassen … oder, wie wir jedes Mal Lebensmittel heranschaffen, die fr eine ganze Kompanie reichen, wenn nur vier van Heemstras zusammenkommen. Ich frag nur, nimm’s mir bitte nicht bel.“
 
 Rob zuckte erneut und ungerhrt mit den Schultern. „Die Menschen sehen meist nur das, was sie sehen wollen oder, was sie sich vorstellen knnen. Wenn sie etwas sehen, gleichen sie das mit dem ab, was sie bislang erlebt haben und das in ihr bisheriges Weltbild passt. Klappt das, ist es gut. Nur wenn das krass auseinanderklafft, kann es zum Problem werden. Aber wir sind es gewohnt, immer ein bisschen aufzupassen, damit wir keinen Verdacht erregen und das Weltbild anderer zerstren.“ Er grinste ironisch. „So trage ich zum Beispiel nach dem Einkaufen nicht so viel nach Hause, wie ich krftemig knnte, oder schlage eben ein normales Tempo an. Wenn ich jemandem die Hand drcke, halte ich Ma. Ich hoffe, bei dir gelingt mir das auch, dass ich nicht zu feste zupacke oder dir sonstwie wehtue. Eigentlich habe ich meine Krfte ganz gut im Griff.“ Er grinste. „Auch wenn ich schon mal ungeduldig bin, weil ich mehr tragen knnte oder schneller von A nach B kommen knnte, als ich darf.“
 
 „hm …“ Charlotta wirkte pltzlich sehr nachdenklich. „Du hast gerade gesagt, dass die Menschen meistens nur das sehen, was sie sehen wollen. Oder das, was sie sich vorstellen knnen … und wenn das auseinanderklafft, knnte es zum Problem werden …“
 
 „Ja, wieso?“
 
 „Da fllt mir dieser Mike ein. Der Jger, den wir nach dem Kampf wieder in die Stadt geschickt haben. Der hatte doch deshalb versucht, Kontakt zu mir aufzunehmen, weil das, was er bei der Jagd gesehen hatte, nmlich die riesigen Wlfe, eben nicht in sein bisheriges Weltbild passten. Und weil er das nicht glauben wollte, stattdessen aber besttigt haben wollte … oder warum auch immer … Der hat es uns doch echt schwer gemacht. Was ist eigentlich mit dem? Hatte der sich nicht noch mal gemeldet, nachdem ich weg war?“ Fragend sah sie Rob an und erkannte, dass sie ihn damit berrascht hatte und er fr einen kurzen Augenblick die Kontrolle ber seine Gesichtszge verlor. „Was ist, Rob? Was ist mit Mike?“
 
 „Ich hab keine Ahnung!“
 
 „Das glaube ich dir nicht. Und wenn du mich schon anschwindelst, hat das auch seinen Grund, und den wsste ich gerne. Also? Ich will das wissen!“
 
 „Lotta, lass es gut sein. Bitte!“
 
 „Ich erinnere mich an eine Bemerkung von dir, als du vor einem Jahr versucht hast, mich zu berreden, rechtzeitig vor Julis Geburt ins Dorf zu gehen. Da hast du was von Mike erzhlt und irgendwas von ‚Fass aufgemacht’, oder so. Ich hab immer vergessen, dich zu fragen. Was hat er getan und wieso soll ich das nicht wissen?“, beharrte sie auf einer Antwort.
 
 „Weil … ich …“ Rob atmete tief durch. Er wusste, wenn Charlotta einmal bei Dingen Lunte gerochen hatte, die ihr wichtig waren, gab es nichts, was sie ablenken konnte. Und ihrem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, war ihr das Thema sehr wichtig. „Er ist mir noch ein paarmal ber den Weg gelaufen“, sagte Rob widerwillig. „Er hat mich dann immer so komisch angeguckt, hat mich aber nicht angesprochen. Er hat wohl auf dich gewartet. Was fr mich brigens auch immer wieder eine Besttigung war, dass es das Beste fr dich war, ins Dorf zu gehen.“
 
 „Das haben wir lngst geklrt, das ist jetzt auch nicht das Thema!“, sagte Charlotta khl, als Rob nicht weitersprach. 
 
 Rob berlegte, wie er aus der Situation rauskommen konnte, zog dann aber die Schultern hoch und lie sie mit einem Seufzer resigniert wieder sinken. „Irgendwann hat er mich dann doch angesprochen. Er meinte, ich sei doch sicherlich von dir ber alles informiert. Ich hab so getan, als ob ich ihn nicht wiedererkenne, aber er hat mich dann ziemlich renitent an das Gesprch bei Henry erinnert – damals, als er von uns wissen wollte, ob es wirklich die riesigen Wlfe gibt und er dich im Wald gesehen haben kann. 
 
 Lotta, der sah total fertig aus. Ich wei nicht, ob wir dem einen Gefallen getan haben, dass wir ihn nach dem Kampf haben laufen lassen. Ich meine, es gab damals keinen Grund, ihn zu tten. Und ich finde es auch ganz, ganz tragisch, aber ich glaube, der Mann ist vllig abgerutscht“, sagte er bedrckt. „Der wurde immer hartnckiger, war dann oft auch betrunken, wenn er mich ansprach und meinte jedes Mal, er wollte besttigt haben, dass er wirklich Riesenwlfe gesehen hat. 
 
 Schlielich hab ich ihm gesagt, ja, er htte recht. Also, selbst ich war irgendwann mrbe durch seine Hartnckigkeit, wie wr’s dir dann wohl gegangen? Ich hab ihm dann gesagt, ich htte dich gefragt, und du httest besttigt, da wren tatschlich ziemlich groe, aber freundliche Wlfe im Wald gewesen. Ich hab gehofft, er hrt dann endlich auf zu fragen. Aber da fing er an ganz hysterisch zu lachen und schrie ‚Freundlich? Die haben zwei gestandene Mnner gettet.’“
 
 „Oh Mann, und dann?“ Charlotta war entsetzt und heimlich froh, Mike nicht noch einmal persnlich begegnet zu sein.
 
 „Ich hab ihm erklrt, dass die gestandenen Mnner wohl beide bewaffnet gewesen wren – und auf der Jagd. Nach Wlfen! Und, dass die Wlfe doch anscheinend alle Jger, die keine Waffe gehabt htten, laufen gelassen htten. Da schrie er wieder, dass die bestimmt wiederkmen, die Wlfe. Und die wrden ihn holen und sich an ihm und seinem Kumpel Luke rchen, weil sie dabei waren, und er htte das ja immer schon gewusst. Schlielich ist er so ausgerastet und hat sich an meiner Jacke festgekrallt, dass mir andere zu Hilfe gekommen sind, weil sie dachten, ich knnte mich nicht wehren und die Polizei gerufen haben. Die haben dann wiederum einen Krankenwagen geholt und ihn schlielich weggebracht.“
 
 „Wohin?“ Atemlos vor Schreck sah Charlotta ihn an.
 
 Rob zuckte mit den Achseln. „Ich musste noch mal zur Polizei, ’ne Aussage machen und hab dann da erzhlt, er htte die ganze Zeit was von Wlfen gefaselt. Er htte anscheinend vor einem Jahr, als mal so ’ne Hysterie war, an einer Wolfsjagd teilgenommen und da htte er vermutlich irgendwas nicht verkraftet. Zu viel Fantasie? Zu viel Angst? Der Polizist hat mir dann erklrt, dass Mike wohl erst mal per Gerichtsbeschluss in der geschlossenen Psychiatrie untergebracht wre. Ob und wann der wieder rauskme, wssten sie allerdings nicht. Ich hab schlielich auf eine Anzeige verzichtet und bin gegangen. Danach hab ich dann auch nichts mehr von ihm gehrt.“
 
 „Wie lange ist das denn her?“
 
 „Na, ein gutes Jahr. Das war wohl so sechs oder acht Wochen, bevor Nelly und Ben mich zur Hochzeit eingeladen haben.“
 
 „Und seitdem hast du ihn auch nicht wiedergesehen?“
 
 „Nein! Und ich muss gestehen, ich hab ihn auch vergessen. Oder verdrngt … keine Ahnung. Komm, Lotta, lass uns nicht ausgerechnet am ersten Geburtstag unserer Tochter ber so was Unerfreuliches reden. Wir sind die Verwandtschaft los, Juli ist im Bett und scheint zu schlafen, wir haben hier gleich alles aufgerumt … Ich wrde mich gerne einfach noch ein bisschen mit dir aufs Sofa setzen und mich unterhalten. Aber nicht ber Mike, ja?“ Er wedelte mit dem Lappen herum, mit dem er den Tisch abwischen wollte. 
 
 Charlotta zgerte noch einen Augenblick, dann nickte sie. „Okay, Mike ist kein Thema mehr, heute.“
 
 „Heute“, wiederholte Rob tonlos, wandte sich dann aber um und machte sich daran, die Glasplatte des Wohnzimmertisches abzuwischen. 
 
 

 
 
„Darf Enno denn Thema sein?“, erkundigte Charlotta sich, als sie auf dem Sofa saen. Sie hatten sich auf einen Musiksender im Radio geeinigt, Charlotta hatte sich mit dem Rcken an Rob gelehnt und genoss seine Nhe und Wrme. 
 
 Rob hatte einen Arm um sie geschlungen und sttzte sein Kinn auf ihren Kopf. „Was ist denn mit Enno?“, fragte er, und bei jeder Silbe sprte Charlotta den Druck seines Unterkiefers auf ihrem Kopf. 
 
 Sie kicherte und griff nach oben, um ihm ber die Wange zu streichen. „Ich fand, er hat sich heute hier gut eingefgt, auch wenn die anderen alle ausnahmslos zur Familie gehrten. Helen, Ella und Ben durch die Ehe mit deinen Geschwistern auch … Und ich bin heilfroh, dass deine Brder ihn nicht haben spren lassen, wie bld er sich damals verhalten hat.“
 
 „Mhm … Ich hatte den Eindruck, als sei er am Anfang da nicht so sicher gewesen. Und ich fand seine Hilflosigkeit, mit der er alle dazu gebracht hat, den Laufstall gemeinsam mit ihm aufzubauen, sehr geschickt.“
 
 „Meinst du, das war Absicht?“ Charlotta drehte den Kopf, um Rob anzuschauen. Sie sprte am Rcken, dass er lachte und dann, dass er ihr einen Kuss auf die Nase drckte. Emprt wischte sie sich durchs Gesicht. „Nicht!“, schimpfte sie.
 
 „Das hat er aber mal ganz sicher absichtlich gemacht. Marc hat’s auch durchschaut, und wir haben beide nur gegrinst und mit viel Spa beobachtet, wie die anderen darauf abgefahren sind. Aber – ich find’s legitim, und so kam erst gar keine komische Stimmung auf. Nein, um auf deine Bemerkung zurckzukommen, ich finde auch, dass er sich gut eingefgt hat. Und ich hab auch nicht das Gefhl, er will sich mit den Geschenken hier einschleimen oder so. Ich hab inzwischen den Eindruck, dass er wirklich Spa daran hat, Juli was zu schenken.“
 
 „Als ich Enno eingeladen habe, meinte er, er wsste nicht, wie er sich verhalten sollte. Wenn er uns oder Juli was schenkt, mchte er nicht, dass wir uns bld dabei fhlen – so als wren wir Almosenempfnger. Ich glaube, der will wirklich unbedingt jemandem eine Freude machen. Und da kommt Juli gerade recht.“ Sie zuckte mit den Achseln und sah auf den Laufstall. „Vielleicht sollten wir ihn machen lassen. Solange er nicht pltzlich kommt und uns wer-wei-was schenken will … Wenn es fr Juli ist und es nicht ausartet, sollten wir unserer Tochter das nicht verwehren. Oder? Schlielich hat sie auch keine Groeltern mehr, die sie mit Geschenken verwhnen knnen.“
 
 Rob gab ihr einen Kuss aufs Haar und atmete tief ein. „So soll es sein!“, sagte er abschlieend. Charlotta merkte an der Art, wie er die Worte aussprach, dass er mit seinen Gedanken schon wieder woanders war. Sie lchelte, wenn sie daran dachte, wie gut sie sich doch inzwischen kannten. Sie berlegte, ob sie ihn darauf aufmerksam machen und fragen sollte, woran er gerade dachte, als Rob von sich aus zu sprechen begann.
 
 „Du hast gerade gesagt, dass wir heute, auer Enno, ausnahmslos zur Familie gehrt haben.“
 
 „h … ja!?“
 
 „Und dann hast du noch dazugesagt, dass Helen, Ben und Ella durch die Ehe mit meinen Geschwistern auch zur Familie gehren.“
 
 „h … jaa!?“ Charlotta rtselte, worauf Rob wohl hinauswollte, ahnte aber ganz pltzlich, was nun kommen wrde und berlegte hastig, wie sie ablenken konnte. Vergeblich.
 
 „Wenn man das nur so sieht, dann gehrst du selbst, nach deiner eigenen Auffassung, aber irgendwie nicht zur Familie. Nun, als Mutter von Juli, meiner Tochter, aber nicht … nicht so …“
 
 „Na ja …“
 
 „Wir haben uns nie so konkret darber unterhalten, aber ich hab durch Bemerkungen von dir ab und zu schon mal mitbekommen, dass du nicht heiraten magst. Kannst du mir sagen, weshalb?“
 
 Charlotta fhlte sich augenblicklich in die Enge gedrngt und unwohl. Sie kmpfte sich in eine aufrechte Position und drehte sich herum, um Rob anzusehen. „Ich hab’s oft genug mitbekommen, dass sich Leute scheiden lassen, mit allem, was damit zusammenhngt. Wohnungseinrichtung trennen, die Kinder … Und auch in der Ehe schon! Irgendwann kristallisiert sich heraus, dass einer alles bestimmt und der andere mitmacht. Einer wechselt den Job, der andere muss mit. Weil man ja verheiratet ist! Das ist jetzt nur ein Beispiel, aber … ich hab’s auch bei meinen Eltern gesehen, dass mein Vater dann alles fr meine Mutter gemacht hat …“
 
 „Und das war nur, weil sie offiziell verheiratet waren?“
 
 „h … ja!“ Charlotta war berrascht wegen des offensichtlichen Erstaunens in Robs Stimme.
 
 „Lotta, wenn wir uns trennen, mssen wir auch die Wohnungseinrichtung aufteilen, und wir werden gucken mssen, wie wir es hinkriegen, dass es auch fr Juli gut ist. Ob wir nun eine Heiratsurkunde haben oder nicht. Und das andere … Ich habe meine Wohnung aufgegeben, obwohl ich wirklich sehr daran gehangen habe. Das habe ich aber getan, weil ich mit dir zusammenleben wollte. Also freiwillig. Und dann meine Verbannung. Du hast damals zu Mona gesagt, dass du zu mir gehrst und deshalb auch mit mir weggehst. Ich hab dich nicht gezwungen, sondern dir immer wieder gesagt, dass du das nicht tun musst. Aber du wolltest das. Ich hab dir nicht eine Heiratsurkunde unter die Nase halten mssen, damit du mit mir in die Verbannung gehst.
 
 Und deshalb frage ich dich noch mal: Wenn du das alles bercksichtigst, nmlich das, was wir freiwillig fr den anderen tun, eben weil wir ihn lieben, was wrde eine Eheschlieung ndern?“
 
 „Ich … ich wei nicht … Mir war immer klar, ich werde nicht heiraten. Und ich war auch sehr froh, dass du nie davon angefangen hast. Das erste Mal habe ich etwas anders darber nachgedacht, als Ben Nelly einen Heiratsantrag gemacht hat und sie so glcklich war. Ich meine, sie waren schon ein Paar, sie mussten nicht heiraten. Und trotzdem hat es sie glcklich gemacht. Beide!“, setzte sie hinzu, als knnte sie es gar nicht glauben.
 
 „Jaaa?! Und?!“
 
 „Ich wei nicht … Wieso fragst du berhaupt?“
 
 Rob sprte, dass sie sich unwohl fhlte, sprach aber weiter. „Ich frage deshalb, weil die Tatsache, dass meine Geschwister verheiratet sind, deren Partner fr dich genau aus diesem Grund zur Familie zugehrig machen. Das wrde eben im Umkehrschluss bedeuten, dass du nicht dazugehrst. Sowohl Ella und Martin als auch Helen und Paul haben gemeinsame Kinder. Aber nach deiner Argumentation gehren meine Schwgerinnen nicht deshalb zur Familie, sondern weil sie mit meinen Brdern verheiratet sind.“
 
 Er lachte leise und zog ihren Kopf zu sich heran, um ihr einen sanften Kuss auf die Lippen zu drcken. „Ich hr schon auf. Ich fand nur, dass es sich lohnen knnte, darber nachzudenken. Auch fr dich.“
 
 Charlotta zuckte mit den Achseln. Misstrauisch wartete sie noch einen Augenblick, und als Rob wirklich nicht weitersprach, atmete sie erleichtert auf.
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Es war so weit. Marc hatte Charlotta und Juli absprachegem drei Tage zuvor abgeholt, damit Erstere mit dem Pisap Inua eine Reise in Trance unternehmen konnte. Vielleicht wrden die alten Geister ihnen ja verraten, ob sie Rob dazu benutzt hatten, im scheinbar ungnstigsten Augenblick zurckzukommen, um eben einen Kampf, damit allerdings auch das Schlimmste fr das Dorf, zu verhindern.
 
 Ursprnglich wollte sie Juli bei Rob lassen. Sie hatte komplett abgestillt, es wre also durchaus mglich gewesen, dass der Vater sich ein paar Tage alleine um sein Kind kmmerte. Juli fremdelte im Moment, und sie war sich nicht sicher, ob sie es wagen konnte, sie bei Nelly zu lassen. Charlotta wusste nicht genau, ob noch Ferien waren und Mona sich vielleicht bereiterklren wrde, ihre kleine Cousine zu bespaen. 
 
 Allerdings bekam Rob gerade jetzt einen lukrativen Auftrag, der ihn fr mindestens zwei Wochen unterwegs sein lie. Bis nach Kanada! Charlotta war total neidisch, wusste aber, dass sie ganz sicher nicht mitkonnte – vor allem nicht mit einem kleinen Kind. Sie kmpfte noch mit sich, ob sie den Besuch im Dorf vielleicht verschieben sollte, doch Rob, der nichts von ihren Plnen dort ahnte, redete ihr zu, die Zeit im Dorf zu verbringen. Also konnte sie Juli nicht bei ihm lassen, sondern nahm sie mit, nachdem sie geklrt hatte, wer sie abholen wrde.
 
 

 
 
Das kleine Mdchen schien Charlottas Nervositt zu spren. Es war unruhig und quengelig. Das wiederum machte Charlotta ungeduldig, und so war die Stimmung sehr angespannt, als Nelly kam. Sie hatten besprochen, Juli in Robs Haus zu betreuen, das Juli in den drei Tagen, die sie jetzt wieder im Dorf war, vertrauter sein drfte. Und – die Mglichkeit, woandershin zu gehen, gab es deshalb ja immer noch.
 
 Als Charlotta sich von ihr verabschieden wollte, schrie Juli Mord und Brand, und es sah nicht so aus, als sei das in wenigen Minuten vorbei. Es half nichts zu essen, nichts zu trinken, nichts zum Spielen … Alles Zureden, Vorsingen, Fingerspiele, Hoppe-Hoppe-Reiter … Erfolglos! Also nahm Charlotta ihre Tochter erst mit zum Pisap Inua. Nelly im Schlepptau.
 
 Der alte Mann erfasste die Situation sofort. Eine Einjhrige mit zornrotem Gesicht, auf dem die Trnen ihre Spuren hinterlassen hatten und deren braune Locken wie eine wirre Wolke um ihren Kopf zu schweben schienen. Dazu eine fahrige und gestresste Mutter. Er ging auf die beiden zu, und zu Charlottas groer Verblffung starrte Juli den alten Mann an und verga augenblicklich, wie schrecklich das Leben war, und dass sie deshalb weinen musste. Der Pisap Inua streckte die Arme nach dem kleinen Mdchen aus, und Charlotta sah fassungslos zu, wie Juli sich begeistert von ihm hochnehmen lie.
 
 Der Schamane lachte ber den Gesichtsausdruck der jungen Mutter. Dann nickte er Marc zu, und der machte sich an dem Schrank mit den vielen Schubladen zu schaffen. Schlielich hatte er fnf Tassen mit Tee zubereitet. Eine, die auch fr Kinderhnde geeignet war, fr Juli. Er hatte ihren Tee mehrfach in andere Tassen umgefllt, sodass er eine annehmbare Temperatur hatte und gab Charlotta die Tasse. 
 
 Die nherte sich vorsichtig ihrer Tochter, ngstlich, dass das Kind sofort wieder anfangen wrde zu schreien. Als das nicht geschah, gab sie ihr vorsichtig die Tasse, die Juli mit beiden Hnden griff. Charlotta hielt vorsichtshalber noch die Hand darunter, damit nichts passierte, doch Juli, der der Tee zu schmecken schien, hatte sehr bald alles getrunken. Erst jetzt sah Charlotta, dass Marc fr sie auch einen Tee gekocht hatte. Marc und Nelly saen bereits in den tiefen Ledersesseln und unterhielten sich leise. Charlotta setzte sich dazu – immer noch misstrauisch ihre Tochter im Blick. Whrend der alte Schamane mit Juli auf dem Arm durch den Raum lief, erklrte er ihr die vielen Dinge, die an den Wnden hingen. Mit einer Aufmerksamkeit, als verstnde sie alles, hing das Kind an seinen Lippen. Immer unglubig beobachtet von seiner Mutter, die die beiden kaum eine Sekunde aus den Augen lie.
 
 Schlielich kam der Pisap Inua zu der Sesselgruppe. „Hier, Nelly, ich denke, ihr knnt jetzt gehen“, sagte er. Die beiden Frauen sahen sich skeptisch an, doch Nelly tat, worum der alte Mann sie gebeten hatte. Als habe sie nie mit dem Schicksal gehadert, dass ihre herzlose Mutter sie zu der fremden Frau geben wollte, lie Juli sich von Nelly auf den Arm nehmen, und ohne groe Abschiedszeremonie verlieen die beiden das Haus.
 
 „Wow! Von dem Tee htte ich gerne einen Jahresvorrat“, seufzte Charlotta beeindruckt. „Das ist ja unglaublich!“
 
 „Und jetzt trink du auch schn brav deinen Tee“, schmunzelte Marc, „damit du genauso wieder runterkommst. Sonst brauchen wir hier nmlich gar nicht erst anzufangen.“
 
 Charlotta atmete tief durch. Sie nahm Marc die zweite Tasse dankbar ab und grinste. „Wenn ich berlege, wie wichtig es dir war, dass ich ohne Sorge um stinkende Kruter und gerne ohne Frhstck und sogar ohne Kaffee zu meiner ersten Trance-Reise gehe … Du bist extra frh gekommen, um mich aus Robs Haus abzuholen. Und jetzt … da ist mal so gar nichts mit Ruhe und Entspannung. Echt, mit ’nem Kind ist irgendwie nichts mehr ruhig und entspannt.“ Sie sah den Pisap Inua an. „Wie hast du das gemacht, dass sie sofort friedlich und still war?“
 
 Der alte Mann lchelte. „Dadurch, dass ich schon so alt bin, und durch meine Ttigkeit als Schamane, ruhe ich eher in mir als ihr jungen Leute. Kinder sind da ganz sensibel. Die reagieren schon auf geringste Schwingungen. Selbst wenn man das selber gar nicht bemerkt.“ Er schmunzelte. „Und jetzt wollen wir mal gucken, dass du es auch schaffst, in dir zu ruhen.“
 
 „Probieren wir’s“, lachte Charlotta nervs und nippte an ihrem Tee. Dann sah sie Marc an. „Bist du auch dabei?“
 
 „Das liegt an dir. Du kannst entweder mit dem Pisap Inua alleine auf die Reise gehen, ich kann aber auch mitkommen.“ Forschend sah er sie an.
 
 Charlotta zgerte nur einen Augenblick. „Ich hab’s jetzt schon eine Weile nicht mehr … Das letzte Mal war ziemlich bengstigend, und da brauchten wir sogar Rob, der die Flte spielte und mich wieder zurckzog. Ich bin mir nicht sicher … Bis gerade hab ich noch gedacht, ich wrde mich sicherer fhlen, wenn wir zu dritt losgingen. Nicht, dass ich dir nicht zutraue auch mit mir alleine auf die Reise zu gehen“, beteuerte sie, an den Schamanen gewandt, „aber ich … aber jetzt hab ich das Gefhl, es ist besser, wenn Marc hierbleibt. Mit den Krutern und … mit der Flte …“ Verlegen verzog sie das Gesicht und sah Marc um Entschuldigung heischend an.
 
 „Wichtig ist, dass du dich dabei wohlfhlst“, sagte der alte Schamane. Und auch Marc wirkte nicht so, als sei er beleidigt und fhle sich ausgeschlossen. „Wie sieht’s aus? Deine Tochter ist ganz friedlich und gut versorgt. Du hast deinen Tee ausgetrunken und entschieden, dass ich dich alleine mit auf die Reise nehmen soll, whrend Marc uns und die Flte im Auge behlt. Bist du bereit?“
 
 Beklommen sah Charlotta ihn an. Dann nickte sie. „Ja, ich glaube schon.“ Um das zu unterstreichen stellte sie ihre Tasse auf dem Tisch ab und lehnte sich in ihrem Sessel zurck. Dann lchelte sie die beiden an. „Ich bin so weit!“ Ein bisschen unheimlich war ihr das Ganze allerdings immer noch. Und weil sie nicht damit aufgewachsen war, wrde es ihr wohl auch immer ein wenig unheimlich bleiben.
 
 Der Pisap Inua ging zu seinem Schreibtisch, auf dem bereits die mit den Krutern gefllte Schale stand. Obwohl Charlotta sich sicher war, gesehen zu haben, dass er lediglich die Schale genommen und sich direkt auf den Weg zur Sesselgruppe gemacht hatte, begannen die Kruter pltzlich zu qualmen. Rob hatte ihr erzhlt, er selbst habe auch noch nie sehen knnen, wie und woran der Schamane die Kruter anzndete. In der Hoffnung, noch vor Rob die groe Entdeckung zu machen, hatte sie gut aufgepasst – und es doch nicht erkannt.
 
 Noch einmal atmete Charlotta tief durch, dann schloss sie die Augen und versuchte ruhig zu atmen. Sie bemhte sich, nicht daran zu denken, weshalb sie hier sa und was fr Rob und sie – vor allem aber fr Rob – davon abhing. Sie atmete langsam. Immer tiefer und langsamer. Zum Herzen hin. Wie sie es ihr vor der ersten Trance erklrt hatten. Der slich-bittere Rauch verteilte sich in ihrer Lunge und schien direkt den Weg ins Gehirn zu finden.
 
 

 
 
Wei! Alles war wei! Und sie war alleine. Nein, der Pisap Inua kam auf sie zu. Es schien, als sei er nicht mit ihr gemeinsam in die Trance geglitten, sondern erst nach ihr. Er kam durch den weien Nebel auf sie zu, aber er schien keinesfalls beunruhigt, weshalb auch sie fand, dass alles in Ordnung war. Er nahm sie an die Hand, wie Charlotta das schon kannte, und zunchst passierte – nichts.
 
 Pltzlich tauchte aus dem Nichts eine Eule auf. Charlotta schrak zusammen und sprte, dass es dem Mann, der ihre Hand hielt, nicht anders ging. Die Eule landete vor ihren Fen, schttelte sich, und vor ihnen stand ein etwa sechs- oder siebenjhriges Mdchen. Charlotta erwartete, Mona zu sehen, doch dieses Mdchen sah sie aus blitzenden hellbraunen Augen an, die braunen Locken standen wirr um ihren Kopf. „Habe ich euch erschreckt?“, lachte das Mdchen trotz seiner Nacktheit ungeniert und schien sich darber zu freuen.
 
 „Juli, zieh dir was an“, hrte Charlotta sich sagen. Sie schwieg verblfft und sah sich das Kind noch einmal genauer an. Es musste Juli sein. Weshalb war sie schon so gro?
 
 „Kommt mit mir mit“, rief das Mdchen, ohne auf die Aufforderung ihrer Mutter einzugehen. Sie schttelte sich erneut, und schon flog die kleine Eule davon. Obwohl Charlotta geglaubt hatte, ihr niemals folgen zu knnen, hielten sowohl der alte Schamane als auch sie selbst, gut mit ihr mit.
 
 In der Stadt angekommen, setzte die Eule sich auf ein Brckengelnder. Die Brcke fhrte ber die Autobahn – die Autos und LKW rauschten unter ihnen hindurch. Ein relativ gleichmiges Rauschen, gelegentlich unterbrochen von einem Hupen oder dem Aufheulen eines Motorrad-Motors.
 
 Charlotta fuhr herum, als sie hinter sich ein gemeines Lachen hrte. Sie sah Mike, den Jger, auf sich zukommen. Doch er sah sie gar nicht an. Er lief an ihr vorbei und steuerte direkt auf Juli zu. Die hatte sich wieder zurckgewandelt und trug pltzlich ein gelbes Sommerkleid mit kleinen bunten Blmchen.
 
 Ohne zu zgern lief Mike auf Juli zu, hob sie hoch und hielt sie ber das Brckengelnder.
 
 „Neiiiiin!“ Charlottas Schrei musste bis Alaska zu hren gewesen sein.
 
 „Warum hast du nicht gepustet, Mama?“, fragte Juli traurig. „Ich htte doch wegfliegen knnen.“
 
 Mit Entsetzen musste Charlotta mit ansehen, wie Mike mit einem irren Lachen ein Bein ber das Brckengelnder schwang, ihr einen triumphierenden Blick zuwarf, sich schlielich zur Seite fallen lie und mitsamt dem Kind, das er fest umklammert hielt, von der Brcke strzte.
 
 Das Gerusch kreischender Bremsen und ineinanderkrachender Autos brannte sich in die Gehrgnge Charlottas ein, genauso wie der herzzerreiende Schrei, der aus ihrer eigenen Kehle kam.
 
 Weder Mike noch Juli gaben einen Ton von sich.
 
 Charlotta keuchte und wehrte sich, als der Pisap Inua sie zwang, sich einmal um die eigene Achse zu drehen.
 
 „Mama, welche Blumen mchtest du sehen?“
 
 Charlotta traute ihren Augen nicht und starrte auf das Mdchen mit den braunen Locken, das sie anstrahlte. Ein Lcheln, das faszinierte. Dieses Mdchen war etwa zehn Jahre alt, und Charlotta erwiderte vorsichtig das Lcheln des Kindes. „Juli?“
 
 „Ja, aber sag schon!“ Ungeduldig. Erst jetzt sah Charlotta, dass sie alle im Schnee standen. Juli trug keine Schuhe.
 
 „hm … Rosen!“
 
 „Okay!“ Juli hockte sich hin, hielt ihre Hnde mit nach unten gewandten Handflchen ber den Schnee. Augenblicklich konnte man sehen, wie dieser wegschmolz und darunter die satte schwarze Erde zum Vorschein kam. Doch noch immer hielt das Mdchen die Hnde in derselben Stellung. Auf dem weggetauten Flecken wuchs pltzlich Gras und dann … innerhalb weniger Sekunden waren Bltter zu sehen, aus denen sich ein Stngel zu entwickeln schien. Die Pflanze wuchs, und man erkannte einen mit Dornen besetzten Stiel, an dem grne Bltter wuchsen – an der Spitze eine Knospe, die sich zu ffnen begann. In diesem Augenblick zog Juli ihre Hnde zurck, steckte sie in die Hosentaschen und sah ihre Mutter frhlich lachend an.
 
 Das Ganze hatte keine halbe Minute gedauert. Mit vor Erstaunen offenem Mund nherte Charlotta sich der Rose. Die rote Knospe wirkte fehl am Platz in der wei verschneiten Landschaft. Andererseits lie sie einen Hauch von Leben und Frhling erahnen. Einem Impuls folgend hockte Charlotta sich hin und hielt die Nase ber die Rose.
 
 „Du glaubst doch nicht, dass du das genauso gut riechen kannst wie Papa!“, hrte sie Juli hinter sich kichern.
 
 Sie wusste, das Kind hatte recht. Und doch vernahm sie den zarten Duft, den die Rose verstrmte.
 
 Lchelnd erhob sie sich wieder und drehte sich um, doch dort war nur noch der Schamane, der sie erwartungsvoll, aber ernst, ansah. „Kann ich sie aufwachsen sehen?“, fragte Charlotta flehentlich, das Bild vor Augen, wie Mike sich mit ihrer kleinen Tochter von der Brcke strzte.
 
 „Wenn du dich nicht scheust, deine Gaben einzusetzen“, sagte der Pisap Inua und wirkte zu ihrem Schrecken sehr bekmmert.  
 
 „Kann ich sie damit retten?“ Flehentlich!
 
 „Ja, aber du wirst uns damit vernichten“, sagte der alte Schamane, und sein Gesicht wirkte so traurig, wie sie ihn noch nie gesehen hatte.
 
 Noch bevor die entsetzte Charlotta etwas sagen konnte, ergriff er wieder ihre Hand und zog sie mit sich …
 
 

 
 
„Heit das“, fragte Charlotta erschttert und nahm nervs einen kleinen Schluck des eigentlich noch viel zu heien Tees, „dass ich vor die Wahl gestellt werde, entweder meine Tochter zu retten oder euer Geheimnis?“ Sie rieb sich mit dem Zeigefinger ber die schmerzenden Lippen. Als sie mit der Zunge gegen die Zhne stie, sprte sie, dass sie sich diese auch verbrht hatte.
 
 „So sah es aus“, besttigte der Pisap Inua.
 
 „Aber das kann doch nicht sein!“ Verzweifelt flogen ihre Augen zwischen dem Schamanen und Marc hin und her. „Es kann doch nicht sein, dass die alten Geister, der Gott in dessen Namen ich getauft wurde, oder-wer-auch-immer mich vor so eine Wahl stellt!“ Sie atmete tief durch, um nicht in Trnen auszubrechen.
 
 „Du weit hoffentlich noch, dass das, was du in deiner Trance siehst, nur ein Hinweis sein kann. Es muss nicht sein, dass das so passiert, du kannst immer noch eingreifen.“ Ein kaum merkliches Lcheln zog sich ber das faltige Gesicht des alten Mannes, doch das beruhigte Charlotta gar nicht.
 
 „Aber was kann ich denn tun?“
 
 „Das wirst du zu gegebener Zeit wissen – oder es wird so geschehen, wie wir es gesehen haben.“
 
 Entsetzt schwieg Charlotta und verfolgte das Bruchstck eines kleinen Kruterstngels, das in ihrem Teebecher kreiste. Sie sah auf. „Und warum wei ich noch immer nicht, was die alten Geister sich vielleicht Robs wegen gedacht haben?“, fragte sie traurig.
 
 „Mir scheint“, meldete Marc sich zu Wort, und man hrte aus seiner Stimme sehr deutlich heraus, dass ihm die Freundin seines Bruders leidtat, „dass du dir gerade wnschst, nicht auf die Reise gegangen zu sein.“ Er hatte sich alles erzhlen lassen und war im Bilde.
 
 Charlotta schnaubte durch die Nase. „Da hast du aber so was von recht! Bislang habe ich den Reisen, die ich in Trance mit euch unternommen habe, immer etwas Positives abgewinnen knnen und auch fr mich einen Gewinn daraus gezogen. Aber diesmal … So eine verstrende Trance habe ich noch nicht erlebt.“
 
 „Deshalb habe ich dir gesagt, du sollst vorsichtig sein mit dem, um das du die alten Geister bittest. Die haben ihre eigenen Vorstellungen. Oft versteht man den eigentlichen Sinn nicht – zumindest nicht sofort –, und es ist nicht immer nur schn, was man zu sehen bekommt.“ Das Lcheln vertiefte sich, trotz der ernsten Worte. „Du glaubst gar nicht, wie viele Reisen ich unternommen habe, die mehr Entsetzen, Angst und Fragen als Lsungen fr mich bereitgehalten haben.“ 
 
 „Mhm … Aber trotzdem machst du’s immer wieder? Das finde ich echt mutig!“
 
 Der Pisap Inua lachte, und Marc grinste. „Das ist ein groer Teil meiner Aufgabe hier. Ich bin als Schamane unter anderem fr Dinge zwischen den Welten zustndig. Wir glauben hier, dass die alten Geister unserer Vorfahren uns fhren und leiten. Dass sie die bersicht haben und wissen, was passieren kann oder wird. Und dennoch geben sie uns die Mglichkeit, uns fr oder gegen dieses oder jenes zu entscheiden. Nur – dafr muss ich wissen, was sie mir sagen. Fr mich, aber auch fr die Bewohner dieses Dorfes. Ich bin das Bindeglied zwischen den alten Geistern und den Menschen, die hier leben und mit diesem Wissen aufgewachsen sind.“
 
 „Sagst du den Leuten denn immer, was du erfhrst? Oder sortierst du vorher schon aus, wer das eine oder andere vielleicht gar nicht verkraftet? Vielleicht weit du ja auch, dass jemand verantwortungslos mit dem umgeht, was du ihm sagen willst, dass er sich in deinen Augen falsch entscheidet und es vielleicht auch noch andere betreffen knnte. Negativ, meine ich!“
 
 „Ich muss! Manchmal sind diejenigen, die Fragen an die alten Geister haben, auch mit dabei und gehen mit mir gemeinsam auf die Reise, so wie du. Aber es ist nicht an mir zu entscheiden, welchen Weg die Menschen mit dem einschlagen, was sie erfahren. Damit wrde ich die Ordnung auch wieder durcheinanderbringen. Wenn ich auf einer Reise, um die mich niemand gebeten hat, etwas erfahre, berlege ich es mir durchaus. Denn in der Regel betrifft es in solchen Trancen nicht nur eine einzelne Person. Ich kann dir sagen“, lchelte er, „dass ich auch Robs und deinetwegen schon oft auf einer Reise war und euch da auch durchaus gesehen habe. Und dennoch habe ich meistens nichts dazu gesagt.“
 
 Charlotta zog die Stirn kraus, aber sie wusste, dass er ihr auch jetzt nichts sagen wrde. „Aber aufgrund deines Wissens, deiner Erfahrung … ja, auch deiner Lebenserfahrung und vor allem auch, weil du die meisten hier wohl seit ihrer Geburt kennst … ich wrde vermuten, dass du das von auen viel besser beurteilen kannst.“
 
 „Und dennoch ist es ihr Leben. Sie mssen sich entscheiden, was sie tun. Sie bekommen, wenn sie wollen, Hilfestellung durch mich und die alten Geister. Aber nur, wenn sie das wollen. Und es wollen nicht alle. Auch dann mssen sie, so wie du jetzt, damit rechnen und leben, dass es vielleicht zunchst mehr nach Verwirrung denn nach Hilfe aussieht.“ Der Pisap Inua nahm die Fragen Charlottas durchaus ernst. So sehr, wie sie ihm in der doch recht kurzen Zeit ans Herz gewachsen war – sie kannte Rob gerade mal etwas mehr als zwei Jahre und war mit den Sitten und Gebruchen der Dorfbewohner auch noch nicht so vertraut – so sehr schtzte er auch ihre Fragen und die Impulse, die sie gab. Sie war eine kluge Frau, die sehr viel hinterfragte und nicht gerne etwas als gegeben hinnahm. Ihre Fragen zu beantworten bedeutete fr ihn, sich selbst auch noch einmal anders mit scheinbaren Selbstverstndlichkeiten auseinandersetzen zu mssen – was sogar ihm mit seinen Erfahrungen manchmal einen ganz neuen Blick auf die Dinge ermglichte. Charlottas beharrliches Bedrfnis alles zu verstehen, was in einer Welt mit den alten Geistern allerdings nicht immer einfach war, war auch fr ihn eine Bereicherung. – Allerdings oft auch eine Herausforderung.
 
 „Mhm …“
 
 Marc grinste. „Du wirkst nicht so, als seist du mit der Antwort zufrieden.“
 
 „Was heit zufrieden? Ich berlege gerade, dass es eine enorme Verantwortung ist, mit dem Wissen, das man in so einer Trance gewinnt, umzugehen. Dann ist es vermutlich manchmal einfacher, man wei von gar nichts und geht ganz unbedarft auf die Dinge zu. Aber mit dem, was ich jetzt wei, ist mir klar, dass entweder das Leben meiner Tochter in Gefahr ist, oder ich ein vermutlich jahrtausendealtes Geheimnis verrate, um ihr Leben zu retten.“ Verzweifelt sah sie Marc an.
 
 „Ja, in die Situation knntest du hineinschliddern. Aber jetzt bist du gewarnt und kannst berlegen, wie du das vermeidest.“
 
 „Marc, wie soll ich das verhindern? Was ist das berhaupt fr eine Wahl, die ich da habe?“ Charlotta sprte, dass ihre Kehle eng wurde.
 
 „Vielleicht musst du gar nicht whlen, Mdchen. Wie schon hufiger gesagt: Das sind Dinge, die knnen passieren, es muss aber nicht so sein. So wie du nach unserer Trance damals Angst haben musstest, dass Gordon dich zwingt, ihm zu Willen zu sein, um ein Kind fr ihn auszutragen. Aber es war doch letztendlich so, dass es nicht geschehen ist.“
 
 „… weil sich durch Robs pltzliches Auftauchen und seine Unaufmerksamkeit alles umgedreht hat!“, rief sie.
 
 „Das stimmt nur zum Teil“, mischte Marc sich vorsichtig wieder ein, „denn durch Robs Auftauchen ist es Gordon ja erst mal berhaupt gelungen, deiner habhaft zu werden. Vielleicht htte das ja auch anders verhindert werden knnen. – Allerdings ist es mig jetzt darber zu spekulieren, denn dazu haben die Geister uns heute nichts verraten.“
 
 „Wrdest du es wagen, deshalb noch mal mit mir auf eine Reise zu gehen?“, bat Charlotta den Pisap Inua. „Es muss ja nicht sofort schon sein.“
 
 Der alte Mann lachte. „Ob ich es wagen wrde? Wrdest du es wagen?“
 
 Charlotta biss sich auf die Lippen. „Du hast recht. Es ist nicht so, wie ich gehofft hatte … Weit du, die ersten Male wusste ich gar nicht, was auf mich zukommt und ich bin mit keiner bestimmten Frage auf die Reise gegangen. Vor allem nicht so konkret wie dieses Mal. Und die Antwort, die ich bekommen habe, hat mit meiner Frage mal so gar nichts zu tun und macht mir auerdem Angst. Von daher … Ich wei tatschlich nicht, ob ich es noch mal wagen wrde.“ Sie verzog das Gesicht zu einem verlegenen Lcheln.
 
 „Tja“, sagte Marc und sah sie mitleidig an. „Es ist nun mal nicht so, als ob du zu einem Rechtsanwalt gehst oder zu einem Steuerberater, dem du eine Frage stellst und auch zu dieser Frage eine Antwort bekommst. Aber auch da kann es dir passieren, dass dir die Antwort nicht gefllt. Du hast jetzt auch eine Antwort bekommen, die dir nicht gefllt und das auch noch auf eine Frage, die du gar nicht gestellt hast.“
 
 „Mhm …“, machte Charlotta wieder.
 
 „Was ist aus deiner Sicht denn das Positive, das du aus der Reise heute mitnimmst?“, fragte der Pisap Inua sie.
 
 Verwirrt sah Charlotta ihn an.
 
 „berleg mal, was da sonst noch alles passiert ist“, schmunzelte Marc, der sofort verstand, worauf der alte Schamane hinauswollte. „Was hast du denn noch sehen knnen?“
 
 „hm … Juli … als Eule! Als Eule! Julis Gabe ist die, sich in eine Eule wandeln zu knnen?!“, rief sie.
 
 „Genauso kann es sein. Aber sie hat noch etwas getan.“
 
 Nachdenklich sah Charlotta den Schamanen an. „Sie hat … sie stand im Schnee und hat die Klte anscheinend gar nicht gesprt. Sie hatte keine Schuhe an. Und … sie … sie konnte den Schnee schmelzen lassen, und es wuchs eine Rose. Muss ich das jetzt irgendwie im bertragenen Sinne deuten, oder hat Juli nicht nur eine Gabe?“ Ihre berraschten Augen flogen aufgeregt zwischen den beiden Mnnern hin und her.
 
 „Julis Mutter hat auch nicht nur eine Gabe“, erinnerte der Pisap Inua sie lchelnd. „Zwar hngt bei dir beides mit deinem Atem zusammen, aber du kannst einmal mit ungeheurer Kraft blasen, und einmal kannst du jemanden, der in seiner Tiergestalt gestorben ist, posthum in einen Menschen zurckwandeln.“
 
 „Na ja, das hab ich jetzt einmal gemacht. Ob ich das noch mal …“
 
 „Aber ganz sicher!“ 
 
 Charlotta war berrascht ber die absolute Zuversicht, die aus diesen drei Worten sprach. „Mhm … und Juli …? Wann entdecken die Kinder hier denn erfahrungsgem, dass sie eine Gabe haben? Bei mir war’s ja nun ziemlich spt, erst mit einunddreiig, aber ich bin ja auch nicht hier geboren.“
 
 „Das ist unterschiedlich“, bernahm es der Pisap Inua ihr zu antworten und goss fr alle drei noch eine weitere Tasse Tee auf. „Die Eulen und Raben knnen das manchmal schon, bevor sie in die Schule kommen, oder sonst bald danach. Diejenigen, die mit der Gabe der Telekinese gesegnet sind, merken oft auch im frhen Kindesalter schon, dass sie insbesondere in Momenten, in denen sie wtend sind, Gegenstnde bewegen und Teller und Tassen durch die Gegend fliegen lassen knnen. Wenn die Eltern das merken, ist es ganz wichtig ihren Kindern beizubringen, wie sie verantwortungsvoll damit umgehen knnen. Zurzeit gibt es bei uns nur Erwachsene mit dieser Gabe.
 
 Wenn Juli nun die Gabe haben sollte, tatschlich Schnee schmelzen zu knnen und an der Stelle Blumen wachsen zu lassen, wird sie das beim Spielen mglicherweise auch schon frh entdecken. Aber auch das muss nicht genau so passieren.“
 
 „Was mache ich denn, wenn sie sich auf dem Spielplatz mit anderen Kindern streitet und pltzlich beleidigt als Eule nach Hause fliegt? Ich meine, sie wird doch von der Gabe selbst berrascht werden.“ Charlotta sah gerade viele, viele Probleme auf sich zukommen. Das Beste wre vermutlich, sie wrden ins Dorf ziehen. Aber – Rob durfte nicht ins Dorf, und sie wollte wieder anfangen zu arbeiten … und die Wohnung … Mutlos lie sie den Kopf hngen.
 
 Die beiden Mnner tauschten besorgte Blicke. Es war tatschlich in der Regel Sache der Mtter, mit den Kindern ber ihre Gaben zu sprechen, wenn erste Anzeichen darauf hindeuteten, dass diesbezglich etwas im Anmarsch war. Ob Rob das erkennen wrde? Die Mnner kmmerten sich eher selten darum. Und Charlotta war zu unerfahren. 
 
 Der Pisap Inua wusste, dass Untersttzung gefragt sein wrde.
 
 

 

    
        14. September

     

 
 
„Es war wieder richtig schn bei euch. Vor allem war’s toll, mal wieder ein paar Tage hintereinander hier zu sein. Obwohl ich ja noch nicht wieder arbeite, hatte ich das Gefhl, hier ein paar Tage Urlaub gemacht zu haben.“ So sehr Charlotta sich auch auf Rob freute, so sehr bedauerte sie es, das Dorf und seine Bewohner verlassen zu mssen. 
 
 Nelly erwartete ihr Kind im Grunde jeden Augenblick, und Charlotta wre so gerne in ihrer Nhe gewesen. „Wir lassen euch so schnell wie mglich eine Nachricht zukommen, und dann sieh zu, dass du dich auch bald mal bringen lsst.“
 
 „Oder ihr heiratet auch noch“, grinste Ben. „Und wenn’s die eigene Hochzeit ist, habt ihr brigens nicht nur zwei, sondern drei Wochen, die Rob hierbleiben darf. Wusstest du das?“
 
 „h … nein …“ Charlotta hatte das Gefhl, dass alle sie anstarrten und packte geschftig die letzten Dinge in ihre Tasche. „Wieso ist das eigentlich so genau geregelt? Ich meine … gibt’s das so oft mit der Verbannung? Und dann auch so oft, dass in der Zeit geheiratet wird oder diejenigen, die verbannt wurden, selber heiraten wollen?“
 
 „Die Strafe der Verbannung“, sagte der Pisap Inua, „gibt es wohl von jeher. Wer jemanden aus dem Dorf gefhrdete oder ihm Schaden zufgte, der wurde zum Schutz fr die anderen, aber auch als Strafe, verbannt. Das sollte nicht zuletzt auch abschreckend wirken.
 
 Die meisten merken es nach wenigen Wochen, wie schrecklich das fr sie ist, und man hoffte auch immer schon, dass sie das bei ihrer Rckkehr so drastisch wie mglich schildern. Wir leben hier in einer sehr engen und verschworenen Gemeinschaft. Es gibt zwar viele, die freiwillig ber Monate nicht kommen, aber das ist in dem Augenblick deren eigene Entscheidung – allerdings wissen die dann auch, dass sie jederzeit willkommen sind. Und das ist ein enormer Unterschied. Enno beispielsweise ist nicht sehr oft hier. Ihn hat es aber dennoch sehr getroffen, nicht spontan entscheiden zu drfen, doch mal wieder ins Dorf zu kommen.
 
 Und deshalb hat man die Mglichkeit geschaffen, dass die Verbannten fr bestimmte Veranstaltungen oder Feierlichkeiten wieder fr eine kurze Zeit ins Dorf kommen durften. Das dient zum einen dem Zweck, schon mal sehen zu knnen, inwieweit sie vielleicht gelutert sind. Zum anderen aber auch, damit sie doch immer noch mal den Rckhalt unserer Gemeinschaft spren konnten und knnen. Es ist auch schon mehr als einmal passiert, dass sich jemand, der verbannt wurde, das Leben genommen hat, weil er es einfach nicht mehr ertragen konnte.“
 
 Entsetzt riss Charlotta die Augen auf.
 
 „Das ist auch ein ganz wichtiger Grund, weshalb es diese Regelung gibt. Dazu gehren Hochzeiten und auch der Tod eines sehr nahen Verwandten. Allerdings ist das Glck nicht jedem so hold, dass gerade in der Zeit jemand heiraten will. – Dass nicht ausgerechnet in der Zeit auch nahe Angehrige sterben, ist dann eher fr die Gemeinschaft glcklich.“ Der alte Schamane lchelte.
 
 „Und die Geburt des eigenen Kindes zhlt nicht?“
 
 „Nein!“
 
 „Na, gut, dass du das sagst! Stell dir vor, ich htte jetzt erfahren mssen, dass es gar nicht ntig gewesen wre, zu heiraten!“, rief Ben in gespieltem Entsetzen. Alle lachten, denn jeder im Dorf wusste, wie glcklich Ben war, dass Nelly seinen Heiratsantrag angenommen hatte, und er war so stolz wie nie, dass er nun auch Vater wurde. Das wurde auch noch mal deutlich, als er Nelly umarmte und ihr einen zrtlichen Kuss auf die Schlfe drckte.
 
 „Dann msst ihr Horst ja geradezu dankbar sein.“ Charlotta bemhte sich um ein ernstes Gesicht.
 
 „Horst?“, riefen mehrere Stimmen im Chor. „Dieser Psychopath?“, wollte Nelly wissen und sah Charlotta verstndnislos an. „Wieso sollten wir ausgerechnet dem dankbar sein?“
 
 „Weil du Rob helfen wolltest, mich zu retten, hast du dir Ben geschnappt, der ein Rabe ist und so leichtsinnig war, gerade in dem Augenblick um dein Haus herumzuschleichen, um dann mit ihm in die Stadt zu fliegen. Und dadurch habt ihr mehr miteinander zu tun gehabt und …“
 
 „Uff, das ist aber weit hergeholt“, sthnte Marc geqult auf.
 
 „Stimmt aber“, beharrte Charlotta und grinste dennoch. „Na gut, dann seid mir dankbar, dass ich mich hab entfhren lassen. Und ich bin dir, Ben, noch mal ganz besonders fr dein Opfer dankbar, weil du Robs und meinetwegen seine Schwester geheiratet hast. Ist doch schn, wenn wir alle gegenseitig dankbar sind fr das, was andere fr uns getan haben.“ Sie lachte.
 
 „… was genau das Konzept ist, nach dem unser Dorfleben ber die vielen Generationen funktioniert“, sagte der Pisap Inua ernst. „Jeder tut etwas fr den anderen, und aus dieser Dankbarkeit heraus versucht man sich zu revanchieren. Dadurch entsteht ein Gleichgewicht und ein Geflecht, dass jeder das Gefhl hat, dem anderen mal was schuldig zu sein oder ihm schuldig gewesen zu sein, weil man eben eng miteinander verbunden ist.“
 
 „Mhm … das geht aber auch nur in so einem relativ engen begrenzten Rahmen, denke ich.“
 
 „Vermutlich ja. Denn hier kennt jeder jeden. Das ist in einer Stadt gar nicht mglich. Und dazu kommt bei uns ja eben noch, dass uns das Geheimnis um unsere Gaben miteinander verbindet und geradezu zusammenschweit.“
 
 „Es ist mir sowieso unerklrlich, wie das so lange ein Geheimnis bleiben konnte. Es htte ja durchaus lngst passieren knnen, dass jemand mal im Suff was verrt, oder einem Partner oder einer Partnerin, die aus der Stadt kommen, weil man so verliebt ist. Oder, dass sich jemand, der verbannt wurde rchen wollte …“
 
 „Ja, das ist wirklich ein Wunder“, besttigte Marc und grinste. „Das soll aber nicht davon ablenken, dass ihr die Chance httet, noch mal gemeinsam ins Dorf kommen zu drfen. Abgesehen davon fnd ich’s schn, dich zur Schwgerin zu haben.“
 
 Der Pisap Inua sah seinen Gehilfen nachdenklich an. Es freute ihn fr Marc, dass der es schaffte, seine eigenen Gefhle fr das Glck Charlottas und seines Bruders zurckzustellen, indem er ihr sogar riet, Rob zu heiraten. Damit wre die Bindung zwischen den beiden so eng … obwohl … sie war ohnehin unglaublich eng. Eine Eheschlieung wrde vermutlich nichts daran ndern.
 
 Sein Blick fiel auf die junge Frau die gerade wieder die Schultern hochzog und angestrengt atmete. „Ich hab den Eindruck, Charlotta gehrt nicht zu den Frauen, die sehnschtig darauf warten, dass ihnen jemand einen Heiratsantrag macht“, sagte er ruhig und strich ihr ber den Rcken.
 
 „hm … ja … Juli …“
 
 „… lsst sich gerade von Paul verwhnen. Die beiden sind in der Kche und …“
 
 „Was ein gerissenes Biest!“.
 
 „Paul?“
 
 „Nein, Juli! Ich hab ihr gesagt, heute gibt’s keine Leckereien mehr, weil sie beim Frhstck so ein Theater gemacht hat. Und ich wette, dass sie Paul in die Kche gelotst hat, um sich dort von ihm …“ Whrend sie sprach, stapfte sie Richtung Kche und war froh, den Frotzeleien der anderen entkommen zu knnen.
 
 Und richtig: Bei ihrem Auftauchen hatte Juli den Mund mit Marmelade verschmiert und sah ihre Mutter schuldbewusst an. „Na, wenigstens hast du so was wie ein schlechtes Gewissen, Fruleinchen!“
 
 „Oh, bin ich dir in den Rcken gefallen?“ Paul hingegen wirkte nicht sonderlich schuldbewusst.
 
 „Ja, allerdings. Das kannst du damit wiedergutmachen, indem du uns jetzt sofort nach Hause bringst“, grinste sie. 
 
 Es war ohnehin abgemacht gewesen, dass Paul sie in die Stadt bringen sollte, und so beugte er sich verschwrerisch zu Juli hinber. „Ich glaube, deine Mutter ist jetzt bse mit uns“, raunte er ihr zu.
 
 Juli lachte und streckte ihre Arme nach Charlotta aus. Die rollte mit den Augen. „Nimmt mich denn hier niemand mehr ernst? Wenigstens hast du aufgepasst, dass nicht das ganze Kind verklebt ist.“
 
 „Na, ich wei doch, was sich gehrt!“
 
 „Ja, sicher!“ Sie lachte und freute sich immer wieder, dass sie sich so gut mit Robs Geschwistern verstand. „Los, Onkel Paul, auf geht’s!“
 
 

 
 
„Rob scheint noch nicht zurck zu sein. Willst du trotzdem noch eben mit reinkommen?“
 
 „Danke, ich hau gleich wieder ab. Unsere Jungs und Eva wollten heute Abend vorbeikommen, da will ich rechtzeitig wieder zurck sein.“ Er setzte Juli in den Laufstall, was dieser allerdings nicht sonderlich gut gefiel.
 
 „Oh ja, das ist ein Grund! Gr die Familie von mir.“
 
 „Mach ich.“ Paul grinste, dann wurde seine Miene wieder etwas ernster. „Ach, Lotta?“
 
 „Ja?“
 
 „Verheiratet zu sein tut wirklich nicht weh. Und wenn dir das ein Mann sagt, der schon seit mehr als zwanzig Jahren mit derselben Frau verheiratet ist …“
 
 „Du hast mit meiner Tochter in der Kche gesessen, sie gegen mein Verbot verwhnt und trotzdem noch zugehrt, was wir im Versammlungsraum geredet haben?“ Charlotta versuchte ihre Verlegenheit mit Emprung zu berspielen. Was hatten die denn pltzlich alle mit heiraten?
 
 Paul zuckte schmunzelnd mit den Achseln. „Von dem Verbot wusste ich nichts, ich schwre es. Auerdem habe ich erst nur ein paar Bruchstcke mitbekommen und hab dann etwas genauer hingehrt.“
 
 „Ach!“
 
 „Komm, Lotta, sei nicht sauer. Ich hab Rob mal gefragt, warum ihr nicht heiratet und … wir van Heemstras sind ziemlich altmodisch erzogen. Ich glaube, er wrde dich wirklich gerne heiraten. Er hat zwar was gesagt wie ‚man kann auch so zusammenleben’ oder … ‚wir brauchen keinen Trauschein, um …’“
 
 „Wann war das? Vor oder nach Julis Geburtstag?“, unterbrach sie ihn
 
 „hm … nachher … vor drei Wochen oder so, als ich zwischendurch hier war … wieso?“
 
 „Ach, nur so.“
 
 Paul sah Charlotta von der Seite an. „Du bist mir hoffentlich nicht bse jetzt, aber du bist echt die erste Frau, die mir begegnet, die das nicht will. Und dabei geht’s mir nicht nur darum, dass Rob noch mal ins Dorf kann. Natrlich auch, aber ich hab mich vorhin so ber deine Ablehnung gewundert. Mich hatte schon Robs Antwort verblfft, aber ich glaube, jetzt wei ich, weshalb er das gesagt hat.“ Spontan drckte er sie an sich und grinste sie an. „Ich glaube, ich mache mich mal besser vom Acker, bevor du doch noch sauer auf mich bist.“ Er wandte sich zu Juli um, die nach den ersten Unmutsbekundungen den beiden Erwachsenen aufmerksam zugehrt zu haben schien. „Mach’s gut, Se, und gr den Papa von mir, ja?“ Er nickte und freute sich, dass Juli ihn kopierte und ebenfalls eifrig mit dem Kopf nickte.
 
 

 
 
Wieso reden auf einmal alle vom Heiraten? Also, dass ich heiraten soll! Erst Rob an Julis Geburtstag. Dann Ben und Nelly. Und Marc haut in die gleiche Kerbe und Paul nun auch noch. Obwohl sich einem der Verdacht aufdrngen knnte, wrde ich trotzdem fast behaupten, die haben sich nicht abgesprochen. Aber … okay, sie knnten ihrem Bruder damit die Mglichkeit verschaffen, wieder fr kurze Zeit ins Dorf zu kommen. Und diesmal nicht nur fr zwei, sondern sogar fr drei Wochen. Aber …
 
 Liege ich denn so falsch mit meiner Ansicht? Stehe ich alleine damit da?
 
 Okay, Rob hat recht, wenn er sagt, dass wir im Grunde schon lange so leben wie ein Ehepaar. Wir haben beide fr den anderen auf viel verzichtet, und wir lieben uns. Ja, immer noch. Ich glaube, wenn das nicht der Fall gewesen wre, htten wir nach dieser Zeit, die ich vor Julis Geburt alleine im Dorf verbracht habe, nicht wieder zueinandergefunden. Es war schwierig, aber weil dieses Gefhl bei uns beiden …
 
 Aber wieso sollten wir heiraten?
 
 Na ja, wenn einem von uns was passiert, ist der andere abgesichert … Aber das sind alles Vernunftsgrnde! Absicherung, zeitweise Aufhebung der Verbannung, zur Familie dazuzugehren …
 
 Obwohl … Ich hab mich noch nie so wohlgefhlt und so sehr angenommen, wie in Robs Familie.  
 
 Aber das zeigt doch auch noch mal, dass dafr kein Trauschein ntig ist!
 
 Marc will mich als Schwgerin. Was ist denn da der Unterschied, ob ich seine Schwgerin oder die Freundin seines Bruders bin?  
 
 Okay, mit ‚meine Schwgerin’ hab ich einen eigenen Status und bin nicht nur ‚die Freundin von’ …
 
 Wenn man mich fragen wrde, wren die van Heemstras die Familie, die mir als erste einfallen wrde, in die ich gerne reingeboren worden wre … Obwohl die sich als Kinder wohl auch nichts geschenkt haben, was gegenseitiges rgern angeht, und vielleicht sollte ich doch froh sein, ein Einzelkind zu sein … 
 
 Wrde ich dann anders zur Familie gehren? Also, wenn wir verheiratet wren. Wre das dann anders?
 
 Ich hab’s neulich wohl selber so ausgedrckt, und deshalb hat Rob mich ja auch darauf festgenagelt, mit dem Zur-Familie-Gehren.  
 
 Ich will mich aber von niemandem drngen lassen! Wenn’s dann nicht luft, wre ich immer auf denjenigen sauer.
 
 Auf der anderen Seite haben wir’s auch nach dieser Geschichte wieder hingekriegt … wir wrden es wohl wieder schaffen. Es sei denn, einer von uns wrde sich irgendwann fr einen anderen Partner entscheiden. Na ja, da sind noch die alten Geister, die eindeutig gesagt haben sollen, dass wir beide … 
 
 Robs Geister, nicht meine. Auf der anderen Seite komme ich auch aus der Nummer mit den Geistern nicht mehr raus. Sptestens nachdem ich wei, was meine Gabe ist und ich sie auch eingesetzt habe … oder das bei der Beerdigung von Julian … da war ich ja so richtig im direkten Kontakt zu den alten Geistern …
 
 Charlotta van Heemstra? Charlotta van Heemstra! Obwohl – muss ich meinen Namen abgeben? Okay, wenn ich schon heirate, will ich so heien wie Rob, und Julis Namen mssten wir dann ja auch noch ndern.  
 
 Aber … aber ich will nicht heiraten. Ich will nicht, weil … weil …
 
 Charlotta zuckte zusammen, als Juli einen harten Plastikball aus dem Laufstall warf, und der mit lautem Getse durchs Wohnzimmer rollte. „Hey, du Rabauke! Das war brigens ein Eigentor, Se. Ich sehe nmlich gerade, dass es Zeit ist, um etwas zu essen. Danach geht’s ab ins Bett!“
 
 Bett! Das war ein Wort, das Juli verstand, aber gerade im Moment nicht hren wollte. Und das tat sie auch lautstark kund.
 
 „Keine Chance“, lachte Charlotta. Sie hob ihre weinende Tochter aus dem Laufstall und stellte sie auf die Fe. „Mchtest du denn was zu essen?“
 
 Essen! Das war schon eher nach ihrem Geschmack. Das mit den Keksen und der Marmelade war schon wieder furchtbar lange her. Verflixt, vor dem Vergngen kam die Arbeit. Sie musste selbst in die Kche kommen. Die Mama lie sie einfach stehen und ging weg. Konnte das denn wahr sein? Trnen? – Halfen nichts. Und noch mehr Trnen? – Halfen noch immer nichts. Na toll!
 
 „Ja fein! Du bist ja schon richtig gro! Ganz alleine bis in die Kche! Du bist die Beste!“ Charlotta hob Juli hoch und wirbelte sie durch die Luft.
 
 

 

    
        16. September

     

 
 
Es dauerte noch zwei weitere Tage, bis Rob zurckkam. Sie hatte versucht ihn anzurufen und war schon ziemlich besorgt, weil er nicht erreichbar war, als sie schlielich per Zufall das Handy mit leerem Akku in seinem Bro fand. Das war mal wieder typisch!
 
 Als Rob am spten Abend den Schlssel ins Schloss steckte, horchte Charlotta auf. Sie hatte gerade Juli im Bett, das Kind war ruhig, und so schoss sie auf Socken Richtung Haustr. „Psssst“, flsterte sie, in dem sicheren Wissen, dass Rob sie auch aus dem Wohnzimmer heraus hren konnte. Nun war’s mal ein Vorteil mit seinem ausgezeichneten Gehr. Gut, dass er nicht auf die Idee gekommen war, zu klingeln! In dem Augenblick, als sie die Haustr erreichte, hatte Rob diese bereits aufgeschlossen.
 
 Strahlend zog Charlotta die Tr weiter auf und breitete die Arme aus. So mde Rob gerade noch gewesen war, so glcklich fhlte er sich augenblicklich, als er in Charlottas freudiges Gesicht sah. Er stellte seine Taschen noch im Flur ab und nahm sie in die Arme. „Mhm, du riechst so gut!“, murmelte er und drckte ihr einen zrtlichen Kuss auf die Lippen.
 
 Charlotta lachte laut auf. „Ja, nach Fischstbchen!“
 
 „Nein, das meinte ich nicht. Mhm … das hab ich vermisst!“
 
 „Fischstbchen?“ Charlotta grinste und sah ihm zu, wie er seine Taschen wieder hochnahm und sie in sein Bro trug.
 
 „Ja, vor allem Fischstbchen. Du hast nicht zufllig fr mich auch noch welche?“
 
 „Nee, tut mir leid. Ich wusste auch nicht, wann du kommst. Du httest mich ja anrufen knnen …“
 
 „Ich hab mein Handy irgendwo verloren. Ich hoffe …“
 
 „Ja, in deinem Bro, auf deinem Schreibtisch! Rob, denk doch bitte daran, dass du es mitnimmst. Vor allem, wenn du mehr als nur ein paar Stunden weg bist.“
 
 „Im Bro? Ich war mir sicher …“ Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare.
 
 „Na komm! Pizza-Service, oder soll ich mal gucken, was der Khlschrank noch so hergibt?“
 
 „Mir reichen ein paar Scheiben Brot. Ich hab die ganze Woche von Fastfood gelebt … Machst du mir bitte was? Dann kann ich mich eben umziehen.“ 
 
 

 
 
„Du siehst echt mde aus.“ Charlotta fuhr Rob, der sich an den Tisch gesetzt hatte, mit der Hand durchs Haar. In der anderen Hand hielt sie einen groen Teller. „Ich hab dir erst mal acht Schnitten geschmiert. Wenn du mehr willst, sag’s mir.“
 
 „Mhm …“
 
 „Soll ich dir, solange du kaust, erzhlen, was im Dorf los war? Oder bist du zu mde um zuzuhren?“ Nach zwei Tagen alleine mit Juli wollte Charlotta sich dringend wieder mit einem erwachsenen Menschen unterhalten. Doch Rob wirkte so mde, dass sie nicht wusste, ob sie ihn nicht berforderte.
 
 „Mhm … nee, erzhl mal.“
 
 Und so berichtete Charlotta von ihren Tagen im Dorf. Was sie auslie, war die Diskussion ums Heiraten und, frs Erste zumindest, ihre Trance-Reise. Sie war noch immer ziemlich verstrt wegen der Bilder, die sich ihr geboten hatten. Sie wusste, sie wrde es ihm erzhlen. Auch wenn es ja eigentlich ihre Reise war und sie niemandem etwas erzhlen musste. Rob wrde das auch nie erwarten oder gar verlangen. Aber sie hatte doch das Gefhl, dass sie es ihm erzhlen sollte. Irgendwann. Doch zum einen wollte sie das Ganze fr sich noch ein bisschen sortieren, und dann war das ganz sicher auch kein Thema fr einen mden Werwolf nach zwei Wochen Dienstreise. Allerdings schien Rob tatschlich so gut zuzuhren, dass er sogar an der einen oder anderen Stelle nachfragte und um nhere Erklrung bat.
 
 „Magst du mir auch erzhlen, was du die zwei Wochen gemacht hast?“, fragte Charlotta und merkte, dass sich dieses Ich-erzhl-dir-was-du-erzhlst-mir-was im Grunde in jeder Familie abspielte. Wie bei einem alten Ehepaar eben. 
 
 Paar! Wieso Ehe-Paar? Die haben mich alle ganz wuschig gemacht!
 
 Rob atmete nach der achten Schnitte Brot tief durch. „Sei mir nicht bse, aber ich bin echt kaputt. Ich glaube, ich mchte nur mit dir auf dem Sofa sitzen, dich festhalten und nichts machen. Nicht reden. Dich nur spren.“
 
 Okay, das war etwas, auf das sie sich einlassen konnte. 
 
 Im Hintergrund lief das Radio, Charlotta sa mit dem Rcken an Rob gelehnt zwischen seinen Beinen auf dem Sofa. Der Tag mit Juli hatte sie auch geschafft und so schlief sie fast ein, wohlig von seinen Armen umfangen, eine Hand strich immer wieder sanft ber ihren Arm. Als Rob sich aufrichtete, schrak sie zusammen und hrte ihn hinter sich lachen. „Na, du bist auch mde, was? Komm, lass uns ins Bett gehen. Ich bin jetzt erst mal wieder fr eine Weile zu Hause, ich erzhl dir im Laufe der nchsten Tage immer mal wieder was, ja?“
 
 

 

    
        17. September

     

 
 
Sie saen zu dritt am Frhstckstisch, Juli hatte gerade ein Glas Orangensaft umgestoen, als es an der Tr klingelte. „Och nee, nicht jetzt!“, sthnte Charlotta und warf alle Servietten, derer sie habhaft werden konnte, in die orange-gelbe Pftze auf dem Tisch, die sich gerade auf den Weg Richtung Wand machte, um dort zwischen Tisch und Tapete herunterzulaufen.
 
 „Los, geh du zur Tr, ich mache die Sauerei hier weg. Vermutlich nur der Postbote.“ Rob hatte sich bereits erhoben und griff nach einem Lappen.
 
 Ja, aber was fr einer! „Wir Wlfe haben Nachwuchs“, tnte es durch die Wohnung, kaum dass Charlotta die Wohnungstr wieder geschlossen hatte. Paul tanzte in die Kche und hob die erschrockene Juli aus ihrem Kindersthlchen. „Du hast einen kleinen Cousin, mein Schatz. Und es ist ein kleiner Wolf!“
 
 „Woher weit du das … pass auf, du lufst hier gerade durch den klebrigen … Paul! Du bist ja so bescheuert als wr’s dein Kind. Hau ab aus der Kche! Nimm meinetwegen Juli mit, aber hau ab!“
 
 „Was ist denn mit dem los?“ Mit gerunzelter Stirn sah Paul erst seinen jngsten Bruder und dann Charlotta an, ging dann aber mit seiner Nichte auf dem Arm aus dem Raum.
 
 „Lass ihn eben den klebrigen Saft wegwischen, dann ist wieder alles gut. Also erzhl!“ Sie wusste, dass Rob auch so in der Kche alles mitbekam.
 
 „Ein kleiner Junge, er soll Sam heien. Wie Bens verstorbener Bruder.“
 
 „Und wieso bist du dir so sicher, dass es ein Wolf ist?“
 
 Paul lachte. „Zehn Minuten nach der Geburt hat er pltzlich beim Schreien ein Fell gekriegt.“
 
 „Waaaas?“
 
 „Ja, natrlich nicht so richtig wie ein ausgewachsener Wolf, aber schon gut erkennbar. So deutlich hat’s auch der Pisap Inua noch nicht erlebt, hat er gesagt.“
 
 „Dann passt Sam auch als Name. Der ist als Wolf gestorben“, mischte Rob sich ein. „So, jetzt ist alles sauber. Komm, setz dich. Also … Alles gut mit Mutter und Kind? Und dem Vater?“, setzte er noch schnell hinzu. Es war ihm wichtig, noch mal ganz deutlich zu machen, dass die Vter sehr wohl beteiligt waren.
 
 „Ja, alle wohlauf. Eine super glatte und bilderbuchmige Geburt, sagten sie. Ich bleib gar nicht lange, ich muss noch zu Olaf und Ulla und … Endlich wieder junger Wolfsnachwuchs!“
 
 „Ach, apropos Wolfsnachwuchs …“ meldete Charlotta sich zu Wort, brach aber sofort wieder ab. Sie berlegte, ob das so klug gewesen war, doch dafr war’s zu spt, denn die beiden Mnner sahen sie gespannt an. „hm … ich bin vor ein paar Wochen in der Stadt von einem Mann angesprochen worden. Der wusste meinen Namen, und ich hab erst schon gedacht, das wre einer von den Jgern, so wie dieser Mike, der uns mal so zugesetzt hat.“
 
 „Mike? Der Typ, der die Hosen vollgeschissen hatte?“, rief Paul aus. „Den habt ihr noch mal wiedergesehen?“
 
 Abgesehen davon, dass er berrascht war, dass Paul den Namen, vor allem auch in Verbindung mit dem Stichwort ‚Jger’, sofort zuordnen konnte, sah Rob Charlotta scharf an. „Sag mir nicht, du hast das mit Mike im Dorf nicht erzhlt!“
 
 „hm … Doch, ich glaube, ich hab’s Nelly gegenber mal erwhnt … und Ben …“
 
 „Du hast das aber nicht dem Pisap Inua gesagt? Das ist doch wichtig!“
 
 „Rob, ich hatte damals andere Probleme! Ich war schwanger, mein Freund wollte scheinbar mit mir nichts mehr zu tun haben …“
 
 „h, knntet ihr das bitte zu einem anderen Zeitpunkt diskutieren?“, fiel Paul ihr ins Wort. „Zum einen wsste ich wirklich gerne, was mit diesem Mike ist und dann, was du mit dem Werwolfnachwuchs sagen wolltest.“
 
 „Mhm …“ Charlotta sah sich dem Blick der Brder unangenehm ausgesetzt, und so krampfhaft sie auch nachdachte, sie kam um eine Antwort wohl nicht herum. Wenn Rob schon wegen Mike … und die Trance? Scheie!
 
 Rob sah, wie Charlotta auf ihrer Unterlippe herumbiss und nervs eine Haarstrhne um ihren Finger wickelte. Ergeben schloss er die Augen, dann sah er seinen Bruder an. „Du wirst wohl noch etwas bleiben mssen. So wie Lotta aussieht, hat sie uns was zu erzhlen, was mglicherweise auch fr das Dorf wichtig ist. Abgesehen davon, dass ihr lngst ber Mike httet informiert sein sollen!“
 
 Dankbar vernahm Charlotta das Quengeln ihrer Tochter, die sprte, dass die Stimmung gerade knisterte. Sie steuerte auf Paul zu, doch Rob war, obwohl er den weiteren Weg hatte, schneller. „Komm mal her, Juli. Die Mama hat uns was zu erzhlen, so lange spielen wir beiden ein bisschen.“ Er nahm seinem Bruder das Kind aus den Armen und hob es so hoch in die Luft, dass die Kleine quiekte vor Freude. Dann drckte er ihr einen schmatzenden Kuss auf die Wange, was mit einem begeisterten Kichern quittiert wurde, und setzte sie auf seinen Scho.
 
 Man konnte Paul ansehen, dass er sich etwas unwohl fhlte, aber auch er sah Charlotta erwartungsvoll an. 
 
 Die fhlte sich gerade sehr unwohl. „Mhm … vielleicht erzhlst du das mit Mike?“, bat sie Rob. „Du hast das ja auch bis zum Schluss mitbekommen, als … als ich schon nicht mehr in der Stadt war.“
 
 Rob zgerte einen Augenblick, dann berichtete er Paul, wie Mike Charlotta auf der Strae angesprochen hatte, und sie sich gemeinsam mit ihm bei Henry getroffen hatten. Das war allerdings etwas, das Charlotta schon im Dorf erzhlt hatte. Dann erzhlte Rob aber auch, was in Charlottas Abwesenheit passiert war und, dass Mike in die Psychiatrie gebracht worden sei. „Ich denke mal“, schloss er, „dass wir nun Ruhe haben. Lange, hoffe ich!“
 
 „Puh, das wre gut“, rief Paul aus. „Nicht auszudenken, wenn er dich wirklich mrbe gemacht und irgendwas aus dir rausgequetscht htte.“
 
 Beide Mnner sahen Charlotta an und warfen sich dann einen bedeutungsvollen Blick zu. Sie wirkte zu sehr in sich gekehrt und war zu sehr mit sich und ihrer Haarstrhne beschftigt, als es bei Robs Bericht notwendig gewesen wre.
 
 „Lotta, hast du noch was hinzuzufgen?“, fragte Rob sanft.
 
 „hm … du warst doch der Letzte der mit ihm gesprochen hat.“ 
 
 Selbst Paul merkte, dass das ziemlich unsicher klang. „Aber du knntest uns noch was zu Mike erzhlen? Oder ging’s um den … wie hast du gesagt? … den ‚Werwolfnachwuchs’?“
 
 „Mhm … nein … ja …“
 
 „Charlotta?“ Der Ton in Robs Stimme lie nicht nur Charlotta aufsehen, sondern auch Juli unruhig werden.
 
 Hilfesuchend sah Charlotta zu Paul, doch auch der sah sie ernst an und lehnte sich dann in dem Sessel zurck, verschrnkte die Arme vor der Brust, und machte deutlich, dass er sich die Zeit nehmen wrde zuzuhren, bis sie alles gesagt htte.
 
 Sie atmete tief durch. „Mhm … zu Mike noch was … ich bin … ich war vor zwei Wochen noch mal mit dem Pisap Inua auf einer Trance-Reise.“
 
 Schweigen.
 
 „Jaaa?“
 
 „Wir haben Juli gesehen und … „ Ihr traten die Trnen in die Augen, und die Blicke, die die beiden Brder wechselten, wurden besorgter. Noch immer hatte Charlotta einen Fleck auf der Granitplatte des Wohnzimmertisches fixiert, als brauche sie diesen Punkt, um sich konzentrieren zu knnen. Vor allem musste sie dann keinen der beiden Mnner ansehen. „Wir haben Juli gesehen“, wiederholte sie, „und Mike. Und ich … ich hatte die Wahl, Juli zu retten oder … euer Geheimnis.“
 
 Rob und Paul warteten einen Augenblick, ob sie noch mehr erzhlen wrde, doch es kam nichts. „Lotta, kannst du bitte etwas deutlicher werden?“, fragte Paul sanft. Ein Blick zu seinem Bruder hatte ihn nmlich vermuten lassen, dass dessen Nachfrage weniger freundlich gewesen wre.
 
 Klglich sah Charlotta Paul an. „Mike hat sich Juli geschnappt … sie muss so sechs oder sieben Jahre alt gewesen sein … er hat sie ber das Gelnder einer Autobahnbrcke gehalten. Dann ist er mit ihr gemeinsam gesprungen. Und ich … ich hab nichts getan … und als ich den Pisap Inua gefragt habe, ob ich sie noch retten kann …“ ein Schluchzen stieg in ihrer Kehle hoch, „da hat er gesagt, dass ich euch und euer Geheimnis dann damit verraten und euch vernichten wrde.“ Sie schlug die Hnde vors Gesicht und begann zu weinen.
 
 Im gleichen Augenblick fand Juli, dass es an der Zeit war, ihre Solidaritt mit ihrer Mutter lautstark kundzutun, und sie weinte ebenfalls. Hilflos sah Rob von Charlotta zu seiner Tochter. „Sieh du zu, dass du Juli wieder ruhig kriegst“, sagte Paul, der sich sicher war, dass es Rob als Vater eher gelingen drfte als ihm. Im nchsten Augenblick war er bei Charlotta, zog sie vom Stuhl hoch und nahm sie in die Arme. „Hey, du weit, dass das alles nicht so passieren muss. Wichtig ist nur, dass du es erzhlst, damit wir vielleicht im Vorhinein was unternehmen oder zumindest besser aufpassen knnen.“
 
 „Ich will aber nicht zwischen meiner Tochter und euch entscheiden mssen. Er hat gesagt … er hat gesagt, ich wrde euch verni-ni-nichten“, schluchzte sie und war froh, dass Rob gerade mit Juli beschftigt war. Sein Gesichtsausdruck, als er sie ansah, war nicht sehr freundlich.
 
 „Schschsch! Wenn der Pisap Inua informiert und vor allem durch eure Reise gewarnt ist, kann er auch gucken, ob und wie er eingreifen kann. Die Verantwortung liegt nicht alleine bei dir“, versuchte Paul sie zu beruhigen. „Es kann sein, dass du da was machen musst oder ihr beide gemeinsam, aber …“
 
 „Wieso hast du mir nicht gestern schon was gesagt?“, erkundigte Rob sich scharf.
 
 „Weil du mir vor allem signalisiert hast, dass du mde bist. Ich hab dir ein bisschen was aus dem Dorf erzhlt, um dich zu unterhalten; aber du glaubst doch nicht, dass ich dir gestern mit dieser Geschichte htte kommen drfen.“ Sie zog die Nase hoch.
 
 „Ach, und wenn das jetzt nicht zufllig aufs Tapet gekommen wre … httest du es mir heute Morgen gleich von dir aus erzhlt?“
 
 „Nein, vermutlich nicht. Ich htte gewartet, bis du bessere Laune gehabt httest. Denn, wie du auf diese Nachricht reagierst, zeigst du ja gerade sehr deutlich. Nein, ich htte mit Sicherheit noch gewartet“, schoss Charlotta zurck.
 
 „Bis gerade hatte ich keine schlechte Laune!“
 
 Paul lie Charlotta los und trat einen Schritt zurck. „Vielleicht erinnerst du dich“, wandte er sich an seinen Bruder, „dass ich beim Reinkommen schon von dir angepfiffen worden bin und berrascht gefragt habe, was denn wohl mit dir los ist. Wenn Lotta nur ein bisschen sensibel ist, wird sie das schon vorher gemerkt haben.
 
 Fr dich, Lotta, kann aber wirklich nur Robs Laune als Entschuldigung gelten. Ihr knnt gerade nicht beide gemeinsam ins Dorf. Wenn Rob also informiert werden soll, geht das im Moment in erster Linie durch dich. Der Pisap Inua ist informiert, aber zu Rob hat er im Augenblick null Kontakt.“
 
 „Aber …“ begannen Charlotta und Rob gleichzeitig und brachen beide direkt wieder ab. Rob grinste. „Ja, du hast recht, Bruderherz. Die letzten Wochen waren furchtbar anstrengend. Ich bin noch total gar, obwohl ich die vergangene Nacht gut und viel geschlafen habe.“ Er atmete tief durch. 
 
 „Also“, meldete Paul sich wieder zu Wort, „gibt’s noch irgendetwas, was wir wissen sollten?“
 
 Rob grinste. „Nein, Papa!“
 
 Charlottas Grinsen fiel etwas klglicher aus. „Ja, Papa!“, bernahm sie dennoch die spttische Anrede Robs auf Pauls etwas vterlich gestellte Frage. Sie wollte sich nicht noch einmal den Vorwurf machen lassen, etwas nicht rechtzeitig erzhlt zu haben.
 
 Die Brder wandten sich ihr mit dem gleichen erstaunten Gesichtsausdruck zu.
 
 „hm … mir ist zum Stichwort ‚Werwolfnachwuchs’ doch noch was eingefallen“, murmelte sie – allerdings verstanden die beiden sie trotzdem ausgezeichnet und sahen sie erwartungsvoll, aber auch skeptisch an. 
 
 „Genau! Du hast gerade schon was gesagt, von ’nem Mann, der dich angesprochen hat! ber die Geschichte mit Mike sind wir wieder drber weggekommen. Was war da?“ 
 
 „Ich hab’s total vergessen, weil … ich wei gar nicht … vor ein paar Wochen bin ich, wie gesagt, von einem Mann angesprochen worden. Mit meinem Namen, so wie von Mike damals.“
 
 „Noch ein Jger?“, platzte Rob heraus.
 
 „Nein! Ich hatte zwar fr einen kurzen Moment das Gefhl, ihn schon mal irgendwo gesehen zu haben, aber das kann nicht sein: Es war nmlich einer von Gordons Werwlfen.“
 
 Entsetztes Schweigen. 
 
 „Oha, was wollte der denn?“ Paul wirkte sehr besorgt.
 
 Charlotta zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, der wollte mich warnen. Er meinte, dass sie sich alle so weit entschieden htten, in die Stdte zu gehen, und sie auch geschworen htten, sich nicht mehr zu wandeln. Aber es ist wohl alles schwieriger, als sie geahnt haben. Die haben zum Teil seit vielen Jahren keine Zivilisation mehr gesehen und kriegen es nicht hin, sich in den Stdten einzugewhnen. Sie knnen sich nicht anpassen und erkennen Autoritten nur noch an, wenn sie ihnen Angst machen. Polizei, die deeskalierend mit ihnen reden will, wird nicht ernst genommen. Respekt? Fehlanzeige!
 
 Die ersten stehen vor Gericht wegen irgendwelcher Straftaten, und sind von den brigen Rudelmitgliedern kaum noch davon abzuhalten, sich doch zu wandeln. Einfach nur, um aus der Nummer rauszukommen und wieder in den Wald zu laufen, um da weitermachen zu knnen, wo wir sie gezwungen haben aufzuhren. – Wenn uns die Gefahr droht, verraten und vernichtet zu werden, kommt sie sicherlich auch von dort!“
 
 „Ich hab’s geahnt!“, fluchte Paul. „Ich hab mir gleich gedacht, dass das nicht gut gehen wird. Die sind verwildert! Die haben sich schon lange nicht mehr an Recht und Gesetz gehalten! Und viele sind auch nur deshalb bei Gordon gelandet, weil sie sich vorher schon nicht an Recht und Gesetz gehalten haben, und auf diese Art und Weise einer Strafe entgehen wollten. Und das sind bestimmt auch die groen Wlfe, die man seit ungefhr einem Jahr immer mal wieder in Breidewald und den umliegenden Stdten am Stadtrand sieht. – Das hast du aber dem Pisap Inua letzte Woche erzhlt?“ Charlotta zuckte unter seinem ernsten Blick zusammen.
 
 „Mhm … nee. Tut mir leid. Ich hab’s … vergessen … verdrngt … was auch immer. Ich hab berhaupt nicht mehr dran gedacht. Wre ein Stichwort gekommen, so wie bei dir gerade mit dem ‚Werwolfnachwuchs’, htte es bei mir sicherlich auch geklingelt. Aber so …“ Zerknirscht sah Charlotta die Brder an. „Und dann das mit Juli und Mike und in der Trance … das war eben alles ein bisschen viel.“
 
 Schweigen. 
 
 Selbst Juli war still, und so wagte Rob es, sie in den Laufstall zu setzen. Er legte ihr Lieblingsbilderbuch dazu, und tatschlich protestierte sie nicht.
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